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Egon Dahlenburg

Hallo Freunde, liebe Senioren,

nun ist es doch anders gekommen. lm zweiten Jahr meines -wle nachsichtige Kolleg(inn)en versichern - wohlverdienten
Ruhestandes bekenne ich, daß fast alle vor der pensionierung
entwickelten Vorstellungen über die fachspezifische und ver-
bandsorientierte Weiterarbeit zugunsten älterer dgs-Mitglieder
lllusion geblieben sind.

Eins ist richtig: Jährlich beenden in zunehmendem Maße
Sprachheillehrer(innen) ihre aktive Dienstzeit, mehr oder
weniger auf den kommenden Lebensabschnitt vorbereitet. Sie
gehören innerhalb der Sprachheilpädagogik zur Aufbaugenera-
tion oder zumindest zu ihren Epigonen - wie ich. Der Taten-
drang scheint ungebrochen. Was nun?
Einige Betroffene haben vorgesorgt. Sie arbeiten in vermin-
dertem Umfang weiter, vorwiegend im ambulanten Bereich.
Andere halten Verbindung zu früheren Mitstreitern, verfolgen mit
verhaltenem Eifer die Fortentwicklung im Fachgebiet und
wenden sich vernachlässigten Hobbys oder auch anderen Wis-
senschaftsgebieten zu. Man muß sich nicht mehr profilieren. Die
dritte Gruppe hat mit dem Berufsleben und dem fachgebun-
denen Erfahrungsaustausch abgeschlossen und zieht sich völlig
ins Privatleben zurück.
Für alle gewinnen Maßnahmen zur Erhaltung der Gesundheit an
Bedeutung. Man trifft vermehrt Gartenfreunde, Naturliebhaber,
Wanderer oder wenigstens eifrige Spaziergänger. Ein gutes
Buch, Vorliebe für Musik, künstlerische Ambitionen und nicht
zulelzl eine manchmal ungebremste Reiselust - zu ermäßigten
Preisen in der Nachsaison - wechseln miteinander ab und
bereichern (sn "goldenen oktober" im Lebensablauf. Gefühle
der Dankbarkeit werden spürbar. Nach durchschnittlich vierzig
Dienstjahren bleiben sie, und das ist nicht hämisch gemeint,
Angehörige der etablierten Bildungsbourgeoisie - mit Senioren-
rabatt.

Jeder Pensionär sucht und findet seinen Weg zwischen den
genannten Polen. Eine Verschiebung erfolgt möglicherweise
bei fortschreitendem Lebensalter. lch selbst finde mich, über-
raschend für meine Umgebung, in der zweiten Gruppe wieder -trotz Logopäden-Berechtigungsschein. Zu sehr beschäftigen
mich im Zeitalter kaum versiegender Flüchtlingsströme Gegen-
wartsprobleme. Eine ganze Reihe älterer Sonderschullehrer,
auch Hochschullehrer, stammt nicht aus dem Gebiet der heu-
tigen Bundesrepublik. lhre Anzahl mag legional unterschiedlich
sein. So beispielsweise mein Steckbrief: Aufgewachsen in
Königsberg (heute Kaliningrad), erste Berufsjahre mit heimatge-
schichtlichen Studien in der DDR, ab 1958 Aufenthalt in Bremen
mit allen Möglichkeiten persönlicher und beruflicher Entwicklung

- auch ohne Parteibuch. Rückbesinnung bleibt unausweichlich.
Eingehende Beschäftigung mit dem, was »Heimat« war und ist,

Auf
ein

Wort

d
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macht immer nachdenklicher. Viele haben
sich dazu durchgerungen, Heimat "zu lieben,

ohne zu besitzen* im Sinne von Marion
Gräfin Dönhoff (Kindheit in Ostpreußen,
1958). Vielleicht ist die Verbundenheit zur
alten (angestammten?) Heimat dann beson-

ders stark, wenn man hinausgedrängt wurde
und sie bis heute noch nicht erreichbar ist.

Oder empfinden wir Heimat dort, wo man

sich wohl fühlt, Anerkennung findet, Freunde

besitzt und die Menschen einen mögen? Wer

aber dann ist noch Heimat-Vertriebener im

gemeinsamen euroPäischen Haus?

Zurück zur Ausgangsfrage. Bleiben die
in den Ruhestand überwechselnden Kol-

leg(inn)en auch weiterhin der dgs ver-
bunden? Die Landesgruppen kümmern sich
in unterschiedlicher Weise um sie. So

kommen noch einige regelmäßig zu Sit-
zungen und Veranstaltungen. Einige
kommen gelegentlich. Einige kommen gar
nicht mehr oder können nicht mehr kommen.
Einige überlegen ihren Austritt aus der dgs,
wohl kaum aus finanziellen Gründen. Einige
sind inzwischen verstorben, andere haben
wirvergessen...
Berechtigte Frage: Hat die dgs eigentlich Ver
pflichtungen ihren pensionierten Mitgliedern
gegenüber? Auf der Delegiertenversamm-
lung 1988 in Mainz habe ich einige Gedanken
vorgetragen, so z. B., Kontakte wenigstens
innerhalb der Landesgruppe nicht abreißen
zu lassen, Regionaltreffen für Senioren zu
veranstalten, Gewinnung zu ehrenamtlicher
Mitarbeit - auch überregional, Angebote
von teilweise zeitaufwendigen Vorhaben wie

"Literatu rd u rchforstu n g ", Arch ivarbeiten u. ä.

Vielleicht auch Beratungsaufgaben gegen-
über Studenten und Berufsanfängern, Paten-

schaften für bestimmte Einrichtungen auf
besonderen Wunsch, dgs-Rundbriefe oder
eine,Seniorenspalten in der Fachzeitschrift,
Anerkennung und Würdigung von langjäh-
rigen Mitgliedschaften und nicht zuletzt

"Seniorentreffen" auf dgs-Kongressen mit
entsprechenden Angeboten. Erfahrungs-
gemäß bieten solche Gelegenheiten immer
noch gute Kontaktmöglichkeiten zwischen
jung und alt.

Dieser Katalog von gut gemeinten Vorschlä-
gen ist auf Kritik gestoßen. Auch mir kommen

immer mehr Zweifel. Pensionäre in ihrer Un-

gebundenheit und lnteressenvielfalt haben
wohl viel Zeit, leiden nicht mehr unter Termin-

druck, sind aber selten zu erreichen, beson'
ders dann, wenn man sie mal braucht. Auch
fragen sie sich, inwieweit sie Überhaupt noch
in der Lage sind, arbeitslose Berufsanfänger
zu beraten, zumal ihr beruflicher Einsatz bis
hin zur "verordneten" Nebentätigkeit nie in

Frage gestellt wurde. Vermögen sie, die mit
Überzeugung und Engagement Sprachheil-
schulen auf- und ausgebaut haben, den
wohlmeinenden pädagogischen lntegra'
tionsbestrebungen noch ohne "bewaffnele
Neutralität" gegenüberzutreten? Sind wir Al-
teren noch bereit und in der Lage, der von

Werner Willker an gleicher Stelle (1/89) so
t ref f e n d g e ken n ze i c h n ete n 

" 
E n e rg i e kri se"..i m

Sprachheilwesen entgegenzuwirken? An-
dern sich Kontaktbedürfnisse? Wer will noch
zeitaufwendige Aufgaben übernehmen?
Gründung einer "Senioren-Gruppe" in der
dgs? Spätestens nach Etablierung der "Un-
ruh-Grauen" im politischen Raum gab es kei-

nen Bedarf mehr dafür. Schließlich dürfte die
Sorge um junge Mitglieder mit existentiellen
Problemen für die dgs wichtiger sein. Was
aber dann? (Vielleicht gibt es Rückäußerun-
gen von Betroffenen.)

Exkurs: Wien '1989, verbindende Weltstadt
zwischen Ost und West. ÖGs-Kongreß in der
Hofburg (!). Allein 300 Besucher aus dem
Bundesgebiet, darunter auch Senioren.
Herzliche Grußworte an Kollegen und "Pen-
sionisten" von lnge Frühwirt, der sympa-
thisch agilen ÖGS-Vorsitzenden. Kein über-
ladenes Tagungsprogramm, imposante Rah-
menveranstaltungen, Ausstellungen. Ein HÖ-

hepunkt: Einladung aller Kongreßteilnehmer
durch den Präsidenten des Landtages zum
Cocktailempfang im historischen Festsaal
des faszinierenden Wiener Rathauses. Kurze
Ansprachen, reichhaltiges Buffet - auch für
Vollwertkostliebhaber -, bemerkenswerte
Weine, dazu Klänge im Drei- und Vierviertel-
takt. Begegnung, Gespräche, anfangs gezü-
gelte Heiterkeit und Möglichkeiten zu rhyth-
misch-bewegter Kommunikation, insbeson-
dere von Senioren wahrgenommen. Auf dgs-
Kongressen wird ja nicht mehr getanzt!? -
Für Wien auch bezeichnend, wie man dort
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mit Kindern, Behinderten und älteren Mitbür-
gern umgeht. Gratisfahrten für alle Kinder in
öffentllchen Verkehrsmitteln an Sonn- und
Feiertagen sowie in den Schulferien. ln der
Straßenbahn nach Schönbrunn erlebte ich,
wie der Fahrer ausstieg und einer Mutter mit
Kinderwagen eigenhändig in den gut gefüll-
ten Wagen half. Ein Fahrgast wollte mir sogar
seinen Sitzplatz anbieten . .. lmpressionen
am Rande des Kongresses. Und das Riesen-
rad dreht sich immer noch.
Diese Eindrücke waren nicht nur für mich
wichtig. Es hat sich wieder etwas bewegt in
meinem Senioren-Dasein, die Begeiste-
rungsfähigkeit ist erhalten geblieben. Dabei
denke ich an Freunde im (Un-)Ruhestand, die
diese Gelegenheit nicht zu nutzen vermoch-
ten. Auch denke ich schon an Marburg 1990,
zum zweiten Mal Kongreßort der dgs.
Die Arbeits- und Fortbildungstagung in Mar-
burg vor 26 Jahren war eindrucksvoll. lch war
erstmalig auf einem Kongreß der »Arbeitsge-
meinschaft für Sprachheilpädagogik in
Deutschland". Die Atmosphäre dieser Uni-
versitätsstadt mit ihrer reizvollen Umgebung
ist mir lebhaft in Erinnerung geblieben. Unter
den 280 Teilnehmern viele bedeutende Na-
men, von Hermann Gutzmann bis hin zu
Johannes Wulff, der als Vorsitzender damals
die Ehrenmitgliedschaft des Verbandes an
Frau Dr. Fernau-Horn, Hannah Papst-Jürgen-
sen, Paul Lüking und Prof. Dr. Dr. von
Bracken, dem "Vater des hessischen Sprach-
heilwesensn, verlieh. Heute erscheint es
leichter, ein Bundesverdienstkreuz verliehen
zu bekommen als die dgs-Ehrenmitglied-
schaft.

Mindestens zwei Drittel der damaligen Teil-
nehmer dürften heute im Ruhestand leben.
Allein von den neun aus Bremen stammen-
den Tagungsbesuchern ist nur noch eine Kol-
legin im Dienst. Marburg 1990 bietet eine
Chance zum Wiedersehen. Die dgs lädt alle
herzlich ein. Dann werden wir sehen, ob oder

was es (noch) Neues in der Sprachheilpäd-
agogik gibt. Auch einige Hochschullehrer
sind "in die Jahre" gekommen. Zu-Hören und
Mit-Erleben ist mehr als nur Nach-Lesen! Ge-
rücht: Alle Vorträge sollen auch für Senioren
gut verständlich sein. Vielleicht gelingt es
auch, viele Studenten, Referendare und An-
stellung suchende Berufsanfänger für den
Tagungsbesuch zu gewinnen. Das lnteresse
ist zweifellos vorhanden, aber die Kosten!!
Ein stark reduzierter Tagungsbeitrag für die-
sen Personenkreis ohne Abnahmeverpflich-
tung des (immer umfangreicher werdenden)
Tagungsberichtes könnte hilfreich sein. An-
gebote für ältere Mitglieder? Man wird sie
nicht vergessen. Wie hieß es doch damals in
der ,5p13s65eilarbeit" (4/64), noch "Logo-pädische Fachzeitschrift« senannt (die Vor-
läufer der 1964 erstmals examinierten Logo-
päden verstanden sich noch als Sprachheil-
pädagogen!): "Göttingen hat eine Universi-
tät, Marburg isf eine Universität!"
Auf Wiedersehen in Marburg . ..

2t,
Q**q

(Egon Dahlenburg ist Sonderschulrektor i.R. und
leitete bis 1988 die Sprachheilschule an der Tho-
mas-Mann-StraBe in Bremen; Referent im dgs-
H a u ptvo rstand se it 1 974. )
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Dietrich Eggert, Birgit Lütie und
An n ette J oh an n kn ec ht, H an n ove r

Die Bedeutung der Psycho-
motorik für die SPrach-
behindertenpädagogik
Teil l:
U ntersuchu ngen zur Effektivität
psychomotorischer Förderung bei
sprachbehinderten Kindern

Zusammenfassung

Ziele und theoretische Begründung, methodische
Umsetzung und Evaluation eines Konzepts der

"Sonderpädagogischen Psychomotorik" für die
Sprachbeh i ndertenpädagogi k werden i n zwei Tei-
len abgehandelt.

lm ersten Teil wird vor allem der Frage nachgegan-
gen, wie der Anspruch einer umfassenden Förde-
rung sprachbehinderter Kinder durch Bewegungs-
handlungen entwicklungstheoretisch begründet
werden könnte. An empirischen Studien zur Effek-
tivität psychomotorischer Förderung bei sprachbe-
hinderten Kindern kann gezeigt werden, daß vor al-
lem im Bereich sozialer Handlungen und der Emo-
tionalität bedeutsame Veränderungen erwartet
werden können und weniger im Bereich einer Lern-
übertragung von motorischem auf kognitives Ler-
nen. Die Wirkungen psychomotorischer Förderung
beruhen auf der Komplexität einer gemeinsamen
Handlungssituation Oherapeutin/Pädagogin und
Kind), in der Sprache, Bewegung und Musik in ei-
ner szenischen Aktivität organisiert werden.

lm zweiten Teil (erscheint in einem der nächsten
Hefte; Anmerkung der Redaktion) we,den Zielset-
zungen und didaktische Überlegungen für eine
sprachbehindertenpädagogisch orientierte psy-

chomotorische Förderung vorgestellt. Methodi-
sche Vorschläge für die Einbettung sprachthera-
peutischer Elemente in die psychomotorische ln-
tervention und zwei Unterrichtsbeispiele sollen die
Rolle einer Psychomotorik verdeutlichen, die nicht
so sehr als eigenständige Therapie, sondern vor al-
lem als Förderprinzip in Kommunikationshandlun-
gen verstanden sein will.

1. Der Anspruch psychomotorischer
Förderung bei sprachbehinderten
Kindern

Methoden der Bewegungsförderung im Zu'
sammenhang mit Methoden der sprach-
lichen Förderung oder als Additivum In der
Therapie erfreuen sich seit einiger Zeil zu-
nehmender Beliebtheit bei Sprachbehinder-
tenpädagoginnen und -pädagogen. So konn-
te im Oktober 1987 eine Tagung unter dem
Titel "Bewegung und Sprache" in Marburg
etwa 1000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer
mit diesem Thema anziehen; viele kamen,
weil sie sich von einer Bewegungsförderung
angesichts der begrenzten Effizienz sym-
ptomorientierter sprachtherapeutischer Maß-

nahmen neue Anregungen für die Therapie,
vielleicht sogar einen ganz neuen methodi-
schen Ansatz versprachen. Der generelle An-
spruch der Psychomotorik läßt sich z. B. mit
einer Aussage von Eckert (1985) beschrei-
ben, die davon ausgeht, daß sprachentwick-
lungsgestörte Kinder am besten über Bewe-
gung lernen können; deshalb sei die Forde-
rung nach einer bewegungs- und handlungs-
orientierten Didaktik in der Schule für
Sprachbehinderte zu stellen.

Wir wollen nun fragen, ob

(1) die theoretischen Erkenntnisse über den
Zusammenhang zwischen sprachlicher und
motorischer Entwicklung eine hinreichende
Grundlage für die Begründung einer weitrei-
chenden lmplementierung motorischer För-
derung in die vorschulische Erziehung liefern
und

fü. ,;&.
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(2) ob die bisher vorliegenden Ergebnisse
empirischer Evaluationsstudien genügend
Anlaß dazu geben, von einer besonderen
Wirksamkeit psychomotorischer Förderung
auszugehen.

(3) Darüber hinaus soll uns interessieren, in
welchen Altersspannen und bei welchen
sprachlichen Entwicklungsauffälligkeiten
bzw. -störungen das Ausmaß der Wirksamkeit
einer psychomotorischen Förderung bekannt
und damit differentiell beurteilbar ist.

Von prominenten Autoren der Sprachbehln-
dertenpädagogik (Braun/Homburgfleumer
1982, S. 115) werden rein auf die Motorik aus-
gerichtete Förderansätze im Gegensatz zu
Eckerts Aussage eher skeptisch beurteilt: Sie
betonen die Notwendigkeit eines mehrdimen-
sionalen Vorgehens und sehen motorische
Förderung lediglich als einen Aspekt in einer
Reihe vielfältiger Aspekte therapeutischen
Handelns mit sprachgestörten Kindern. Das
Ziel sprachtherapeutischer Arbeit ist es, "die
sprachlichen Beeinträchtigungen nach Mög-
lichkeit zu beseitigen bzw. zu korrigieren, im
Falle wahrscheinlich anhaltender Sprachbe-
hinderungen Hilfen zur Kompensation bereit-
zustellen. Die sprachtherapeutischen Maß-
nahmen zielen in erster Linie auf die Förde-
rung komplexer sprachlicher Verhaltenswei-
sen in kindgemäßen und altersgerechten Si-
tuationen, insbesondere in Spielen und
Beschäftigung" (ebd. S. 115). Weitergehende
pädagogische Fördermaßnahmen wie kogni-
tive Lernförderung, Entwicklung des Sozial-
verhaltens, Abbau von Angsten und Hem-
mungen, Förderung von Selbstsicherheit und
Kreativität usw. sind demzufolge besonders
bei erschwerten Lern- und Verhaltensbedin-
gungen erforderlich, aber "die Notwendig-
keit, in bestimmten Förderphasen Teilaspekte
herauszulösen (2. B. Training einzelner moto-
rischer Funktionen), bringt die Gefahr mit
sich, die anderen Aspekte zu vernachlässi-
gen und so zu einer nur additiven Arbeits-
weise zu kommen, bei der die gewünschte
lntegrationsleistung dem Kind überlassen
bleibt. Eine solche Vorgehensweise ließe sich
nur dann rechtfertigen, wenn die angestrebte
komplexe Zielsetzung ohne sie nicht erreich-
bar scheint" (Brau n/Homburgffeumer 1982,
s.115).

Auf einige problematische Aspekte der Ver-
wendung psychomotorischer Förderungsfor-
men in der Sprachbehindertenpädagogik ha-
ben Bahr/Nondorf (1985) hingewiesen: Sie
sprechen von einem "Psychomotorikboom"
im Bereich der Praxis und stellen dagegen,
daß eine kritische Durchsicht der Literatur auf
entscheidende theoretische Defizite in die-
sem Bereich hindeute (vgl. Hildenbrandt
1973, 1976; Mertens, Panten). lhrer Ansicht
nach mangele es an wissenschaftlicher
Grundlagenforschung und einer theoreti-
schen Begründung der Psychomotorik, die
ihre Legitimation letztlich erst ermöglichen
würde. Es wird von Bahr/Nondorf nicht be-
stritten, daß motorische Lernprozesse ganz
allgemein eine Bedeutung für die Entwick-
lung des Kindes haben (und daß sich dies im
Bedingungsgefüge von Sprachbehinderun-
gen niederschlagen müsse). Sie wenden sich
aber dagegen, auf dieser Grundlage aus ei-
ner Besserung der motorischen Geschick-
lichkeit auch eine Verbesserung sprachlicher
Fähigkeiten unmittelbar abzuleiten.
Die Fragen von Bahr/Nondorf sind auch für
unsere später folgende Argumentation von
besonderer Bedeutung:

1. Welcher Natur sind die postulierten Bezie-
hungen zwischen Sprache und Motorik? ln
welcher Flichtung verlaufen die postulierten
Beziehungen? (lst die Motorik-Sprache-Ver-
bindung kausal, oder ist sie multifunktional
und ungerichtet?)

2. lst das sprachentwicklungsgestörte Kind
möglicherweise ein primär motorisch beein-
trächtigtes Kind? Oder: Liegt der Fall genau
anders herum? Sind motorische Störungen
Begleitsymptome sprachlicher Störungen?
(Diese Fragen sind für die Beurteilung der
Hypothese Schillings, daß eine stärkere För-
derung von Bewegung im Kindergarten kau-
sal zur Verringerung von Sprachbehinderun-
gen führen könne, von außerordentlicher Be-
deutung.)
3. Können Effekte einer psychomotorischen
lntervention, die auf der Annahme eines kau-
salen Zusammenhanges zwischen motori-
scher und sprachlicher Förderung aufbaut,
auf sprachliche und kognitive Fähigkeiten der
Kinder du rch Effektivitätsstudien nachgewie-
sen werden? (Dieser Frage werden wir zum
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Abschluß des ersten Teils unserer Ausführun-
gen nachgehen.)

2. Konzepte einer integrierten Förderung
von Motorik und SPrache

2.1 . Motopädagogische Konzepte in der
SprachbehindertenPädagogik

Es gibt relativ wenige Förderkonzepte in der
Sprachbehindertenpädagogik, die Gebrauch
von motopädagogischen bzw. psychomotori-
schen Vorstellungen machen. Zwar wird in
verschiedenen Konzepten Bewegung als Mit-
tel eingesetzt, aber nur relativ selten konse-
quent in ein theoretisches Konzept eingebun-
den. Zur Darstellung motopädagogischer
Konzepte in der Sprachbehindertenpädago-
gik gehen wir im folgenden kurz auf die An-
sätze von Olbrich einerseits und Kleinert-Mo-
litor andererseits ein.

Olbrich (1978, 1983, 1987) betont in ihrem aus
der sprachtherapeutischen Praxis entstande-
nen Konzept der "lntegrierten Sprach- und
Bewegungstherapie" allgemein die Bedeu-
tung der Motopädagogik für die Sprachförde-
rung. lhr Ansatz bezieht sich vorwiegend auf
Kiphard (1983 a, 1983 b). Sie geht davon aus,
daß eine psychomotorisch orientierte inte-
grierte Sprach- und Bewegungstherapie bei
Kindern mit psychoreaktiven und cerebral be-
dingten Sprachentwicklungsstörungen wir-
kungsvoll sei. Sie bezeichnet ihr Vorgehen
als "ganzheitlich" und "auf dem Fundament
kindlicher Bewegu ngsf reude" aufgebaut. Die
Förderung der kindlichen Wahrnehmung, die
Akzeptanz seiner Gesamtpersönlichkeit so-
wie die Stärkung der Bewegungsfähigkeit
und die Unterstützung der Kommunikation
zwischen Mutter und Kind und dadurch die
Beschleunigung der Sprachentwicklung mit
dem Ziel der Entwicklung der "inneren Spra-
c,l1s" (Wygotsky) stehen im Mittelpunkt ihrer
Vorgehensweise. Ein direkt auf die sprach-
lichen Symptome eingehendes Vorgehen
wird bei dieser allgemeinen Entwicklungsför-
derung vermieden. Eine Mischung von psy-
chotherapeutischen und psychomotorischen
Elementen kennzeichnet ihre Praxis.

lm Gegensatz zu diesem eher unspezifisch
auf Sprache eingehenden Ansatz werden in
dem von Kleinert-Molitor entwickelten Kon-

zept der »psychomotorisch orientierten
Sprachentwicklungsförderung" auch "spezi-
fisch gerichtete Sprachlerngelegenheiten"
(Kleinert-Molitor 1990, S.90) im Rahmen ei-

ner komplexen, motorisch akzentuierten und
thematisch gebundenen Spielsituation gebo-
ten. Dabei wird auf die einzelnen (gestörten)
sprachlichen Kodierungsstufen zunächst in-

direkt, später dann direkt eingegangen. K/er-

nert-Molitor betont den Einsatz psychomo-
torischer Verfahren als Mittel zur Erreichung
sprachtherapeutischer Ziele stärker als Ol
brich. ln Anlehnung an Schulke-Vandre laßl
Kleinert-Molitor (1990, S.9g) "die motorisch
akzentuierten Spielhandlungen auf als ein-
heitlichen Lernprozeß mit sensomotorischen,
kognitiven, emotionalen, sozialen wie
sprachlichen Bestandteilen/Anforderungen".
Sprache wird in diesem Prozeß verstanden
als "Schlüsselwerkzeug für die orientieren-
den und konstruktiven Momente des Sinn-
zusammenhangs der Spielhandlung" (Klei-
nert-Molitor 1982 S.257); "§piglsn und Spre-
chen verknoten sich in der Deutung von Rea-
lität" (ebd., S.259). Die pragmatische Funk-
tion von Sprache wird hier also besonders
betont.

Fassen wir zusammen:

1. lm Rahmen der Praxis der Motopädago-
grk findet sich ein sehr optimistischer An-
spruch einer ganzheitlichen Förderung der
Gesamtpersönlichkeit. Der Ansatz ist ge-
kennzeichnet durch einen hohen pädago-
gischtherapeutischen Optimismus in bezug
auf die Breite der Wirksamkeit. Häufig wird
kausal ein Zusammenhang zwischen einer
Förderung der Motorik und einer Förderung
von Sprache oder Verhalten erwartet. Die
theoretische Begründung des erwarteten Zu-
sammenhanges sowie der empirische Nach-
weis der Ellizienz des Ansatzes sind zur Zeit
noch nicht befriedigend.
2. Von seiten der Sprachbehindertenpäd-
agogik sind die motorischen Grundvoraus-
setzungen als basale Voraussetzung sprach-
licher Kompetenz erst relativ spät berücksich-
tigt worden. Lange Zeit dominierten sym-
ptomorientierte sprachtherapeutische Tech-
niken oder verhaltenstherapeutische Lern-
und Therapiearrangements. Der Ansatz einer
integrierten Förderung von Sprache und Be-
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wegung begegnet deshalb auch heute noch
manchmal einer gewissen Skepsis. Die ent-
wicklungstheoretische Begründung dieser
Ansätze ist bislang sehr unterschiedlich.
Eher psychotherapeutische Ansätze (Ol-
brich, Eckert) stehen denen mit einer päd-
agogischen Orientierung (Kleinert-Molitor)
gegenüber.

2.2. Grundlagen eines Konzepts der
Sonderpädagogischen Psychomotori k

Die später berichteten Untersuchungen zut
Effektivität psychomotorischer Förderung bei
sprachbehinderten Kindern entstammen ei-
nem Ausbildungs- und Forschungskonzept in
der Sonderpädagogik 0,Sonderpädagogi-
sche Psychomotorik", vgl. auch Eggert el al.
1990). Einige grundlegende Elemente sollen
hier kurz geschildert werden.

2.2.'1. Entwicklu ngspsychologische
Begründung

Wenn die psychomotorische Förderung das
Handeln und das Lernen des Kindes beein-
flußt, dann ist die Frage zu stellen, wie weit
der Einfluß auf einer Verknüpfung der Sy-
steme jeweils in bestimmten Entwicklungs-
perioden reicht. Folgt man z. B. der Argumen-
lalion Piagefs, so stellt sensomotorisches
Lernen eine wesentliche Lernbedingung vom
Kleinkind- bis zum Erwachsenenalter dar,
dennoch nimmt ihre Bedeutung mit Zu-
nahme der kognitiven Entwicklung relativ
stark ab (Bower 1979 meinte: ab zweitem Le-
bensjahr). Konkret werden die Wirkungswei-
sen sensomotorischen Lernens bei Piaget
vor allem für die sensomotorische Phase (bis
zum zweiten Lebensjahr) und die präopera-
tive Phase (bis zum sechsten Lebensjahr) be-
schrieben. Auch im Stadium der konkreten
Operationen spielen material-gegenständ-
liche Lernerfahrungen über Handeln noch
eine Rolle, jedoch vermutlich nur bei einfa-
cheren, weniger auf symbolische Repräsen-
tation zurückgreifenden Lernvorgängen. lm
Stadium der formalen Operationen dürften
sensomotorische Lernprozesse nur noch
eine relativ geringe Rolle spielen
Die Bedeutung der Motorik für das Lernen
nimmt mit zunehmendem Lebensalter ab,
und der in den frühen Entwicklungsphasen
beobachtete direkte Zusammenhang zwi-

schen Bewegungshandeln und der Erweite-
rung der kognitiven Strukturen besteht nur
noch in indirekter Form. Generell ist davon
auszugehen, daß alle Handlungen sich inner-
seelisch ereignen, dabei Ereignisse und Phä-
nomene der physikalischen und psychologi-
schen Umwelt widerspiegeln und in Sprache
und Bewegung sichtbar für die Umwelt wer-
den: Jede Bewegung ist Sinnbild für eine äu-
ßerliche wie innerliche Aktivität des Kindes.

2.2.2. lnleraktionistisches Praxiskonzept

Der direkte Zusammenhang von motorischer
und sprachlicher Entwicklung bezieht sich
wie berichtet vorwiegend auf das vorschu-
lische Alter. Die Wirkung der psychomotori-
schen Förderung bei entwicklungs-, lern- und
sprachauffälligen Kindern wird im Konzept
der "Sonderpädagogischen Psychomotorikn
daher nicht in erster Linie von einer speziel-
len Methode der Bewegungsförderung er-
wartet, sondern ganzheitlich von einem Zu-
sammenwirken von Bewegung, Wahrneh-
mung, Denken, Erleben, Fühlen und Gestal-
ten des Kindes.

Bruner (1987) vertritt die Auffassung, daß Kin-
der nur durch die lnteraktion mit anderen, ih-
nen vertrauten Menschen die Kultur erlernen,
in der sie leben. Diese Kultur beinhaltet alle
sozial akzeptierten Denk- und Verhaltenswei-
sen, seien sie auf motorischer, kognitiver, af-
fektiver, sozialer oder sprachlicher Ebene an-
gesiedelt. Besonders bedeutsam ist für Bru-
ner der Erwerb der Muttersprache als Ver-
mittlerin der Kultur, der nur auf der Grundlage
vertrauter, wiederkehrender lnteraktionssi-
tuationen bereits auf vorsprachlicher Ebene
möglich wi rd. Diese standardisierten Situatio-
nen, von ihm als Formate bezeichnet, entste-
hen aus gemeinsamen Handlungen des Kin-
des mit seiner Bezugsperson, die für beide
Partner bedeutungsvoll und von Anfang an
sozial-kommunikativ sind. Die Handlungen
gewinnen allmählich an Struktur und werden
durch ständige Wiederholung zur Routine.
Das entstehende gebundene Regelsystem
ermöglicht dem Kind und der Bezugsperson
eine geordnete Variation, durch die Hand-
lungsmöglichkeiten erweitert werden. ln der
psychomotorischen lntervention soll dieser
Prozeß in der lnteraktion mit anderen Kindern
und mit der Pädagogin/dem Therapeuten
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nachvollzogen werden. Die pädagogi-
sche/therapeutische Fachkraft begibt sich
mit ihrer Persönlichkeit und ihren Lernmög-
lichkeiten in den gemeinsamen Handlungs-
prozeß und versucht, zusammen mit den Kin-
dern Bewegungshandlungen zu initiieren
und zu gestalten. Für das Erreichen der ge-
meinsamen Ziele ist der Einfluß der gesam-
ten Lebenssituation und der Bezugsperso-
nen von Bedeutung. Die psychomotorische
Handlung wird demnach als Bestandteil ei-
ner sozialen lnteraktionssituation verstan-
den, in der die Bewegung als Einheit von
Wahrnehmung, Denken und Fühlen das pri-
märe Medium der Beeinflussung darstellt.

Die Bewegung aktualisiert sich konkret im ak-
tiven Spiel, das bestimmt wird durch die Ge-
samtsituation, das Verhältnis der lnterak-
tionspartner zueinander, die Emotionen der
Beteiligten und ihre Fähigkeit, ihre Hand-
lungsabsichten angennessen auszudrücken
und zu verwirklichen. Das interaktionistische
Praxiskonzept der "Sonderpädagogischen
Psychomotorik" betont daher die Notwendig-
keit formatähnlicher Spielsituationen, in de-
nen dem Kind unter Berücksichtigung der
Beziehungskomponenten seiner Lebenswelt
Möglichkeiten zum Erwerb bzw. Ausbau inter-
aktionaler Handlungskompetenz angeboten
werden.

Voraussetzungen für eine allgemeine, voll-
entwickelte kindliche Handlungskompetenz
sind basale Kompetenzen (Lernvorausset-
zungen), die im Bereich der Emotionalität
und der Motivation genauso wirksam sind wie
im Bereich der Kognition, Sprache und der
Bewegung selbst. Unter psychomotorischen
Gesichtspunkten sind natürlich die basalen
motorischen Kompetenzen von besonderer
Bedeutung; sie sind jedoch im Konzept des
Bewegungshandelns sehr eng mit anderen
basalen Kompetenzen verbunden (Wahrneh-
mung, Kognition, Sprache, Emotion, Motiva-
tion). Wesentliche motorische Basiskompe-
tenzen sind: Gelenkigkeit, Kraft, Ausdauer,
Schnelligkeit und Gleichgewicht (vgl. Eggert
1984, Ratschrnski 1986, Eggert et al. 1989).
Gleichermaßen bedeutsam sind die mit ih-
nen verknüpften sensorischen Basalkompe-
tenzen der auditiven, visuellen und taktil-
kinästhetischen Wahrnehmung. lm Konzept

der "Sonderpädagogischen Psychomotorik"
wird versucht, emotionale und motivationale
sowie kognitive und sprachliche Kompeten-
zen in einem ganzheitlichen Ansatz mit Be-
wegungshandlungen verknüpft zur Förde-
rung einzusetzen. Eine psychomotorische
Förderung ist also als Versuch zu verstehen,
perzeptiv-motorische Komponenten von
Handlungen in einem Gesamt von Hilfen zur
Förderung der Motivation, des Selbstwertge-
fühls, der Kommunikation und damit der Ge-
samtpersönlichkeit zu betonen, um effektive
schulische und soziale Lernprozesse für das
Kind zu ermöglichen.

3. Entwicklungspsychologische
Zusam men h änge zwi sc hen Motori k u nd
Sprache

3.1. Korrelationen zwischen Motorik und
Sprache

Korrelationen sind zwar an sich als Maß für
die Höhe eines Zusammenhangs zwischen
zwei Variablen nicht dazu geeignet, Aussa-
gen über Wenn-Dann-Beziehungen zu ma-
chen; dennoch können hohe Korrelationen
zwischen zwei Entwicklungsvariablen durch-
aus als ein Hinweis auf Wechselbeziehungen
angesehen werden, die in der lntervention
berücksichtigt werden sollten. Lassen sich
z. B. hohe Korrelationen zwischen Wahrneh-
mungsstörungen und Lernproblemen ermit-
teln, so kann dies als lndiz dafür angesehen
werden, daß einige lerngestörte Kinder mit ei-
ner gewissen Wahrscheinlichkeit von einem
Wahrnehmungstraining prof itieren könnten.

Es darf jedoch nicht aus einer solchen Korre-
lation abgeleitet werden, daß dies auch für
alle Kinder der Fall sein muß. Der Hauptein-
wand gegen die amerikanischen perzeptuell-
motorischen Ansätze aus der Sicht heutiger
Autoren der Behindertenpsychologie (vgl.
Hallahan/Kauffman 1988) richtet sich gegen
diese Überinterpretation von Korrelationen.
Sie sind der Ansicht, daß die Korrelationen
zwar besagen, daß Wahrnehmungs- und
Lernprobleme gekoppelt auftreten können,
nicht aber, daß jedes lerngestörte Kind auch
Wahrnehmungsstörungen habe, und schon
gar nicht, daß jedes lerngestörte Kind auch
von einem Wahrnehmungs- und Bewegungs-
training profitieren müsse.
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Geist. Behind. 112
(1s72)

Geist. Behind. 190
(1e83)

7-12 .57

13-20 .72

PPVT/LOS

TEPS/CMM

Wir wollen im folgenden den Versuch unter-
nehmen, aus der Höhe der Korrelationen von
Motorik- und lntelligenz- sowie Sprachtests in
verschiedenen Altersstufen und auf verschie-
denen Entwicklungsniveaus mögliche Gren-
zen für die Wirksamkeit der Bewegungsförde-
rung abzuleiten. Dabei beziehen wir uns im
wesentlichen auf eigene Untersuchungen in
Hamburg, Frankfurt und Hannover zwischen
1965 und '1988. Zu diesem Zweckwerden Da-
ten aus Untersuchungen mit Subtests der
Testbatterie für geistig behinderte Kinder
(TBGB, Eggert 1972), wie z. B. dem PPVT
oder der LOS KF 18 oder der hannoverschen
Bearbeitung der Bayley lnfant Scales (HA-

Gruppe N

Korre-
Alter lation Methode

TEKI) oder dem PPMS und der Bremer Arti-
kulationsprobe verwendet. Dabei ergibt sich
das typische Bild, daß bei Klein- und Vor-
schulkindern relativ hohe Korrelationen zwi-
schen Motorik und Sprache beobachtet wer-
den können, die jedoch im Regelfall mit zu-
nehmendem Lebensalter abnehmen. Geht
man von einem ähnlichen Entwicklungsni-
veau bei älteren geistig Behinderten und
nicht behinderten Kleinkindern aus, so müs-
sen sich dort entsprechend hohe Korrelatio-
nen zwischen Motorik und Sprache finden,
die dann bei den leichteren Behinderungsfor-
men wieder abnehmen. Man könnte also aus
einer lnspektion der Höhe der Korrelationen
den Schluß ziehen, daß bei niedrigen Ent-
wicklungsniveaus hohe und bei hohen Enl-
wicklungsniveaus niedrige bzw. Null-Korrela-
tionen zwischen Motorik und Sprache zu be-
obachten sind.

Zusammengefaßt ergibt sich aus den Korrela-
tionen das Bild, daß man zwar generell von
einer mit zunehmendem Alter abnehmenden
korrelativen Beziehung zwischen Motorik
und Sprache sprechen kann, daß jedoch im
Schulalter die Annahme eines Transfers we-
nig plausibel ist, weil die entsprechenden
Korrelationen relativ niedrig sind. lm näch-
sten Abschnitt wollen wir der Frage nachge-
hen, ob Wirksamkeitsstudien andere Ergeb-
nisse und Schlußfolgerungen nahelegen.

3.2. Untersuchungsergebnisse zum
Zusammenhang von auffälliger
Sprache und auffälliger Motorik

Wenn auf dem Hintergrund der konkreten
Korrelationen kein enger Zusammenhang
zwischen Motorik und Sprache nachzuwei-
sen ist, dann bleibt überlegenswert, ob der
Einfluß gestörter Motorik auf die Entstehung,
die Symptomatik oder die Ausprägung
sprachlicher Störungen plausibel erscheint.
Bekanntlich treten in Verbindung mit Sprach-
behinderungen (Stammeln, Stottern, Sprach-
entwicklungsverzögerungen) immer wieder
auch motorische Beeinträchtigungen auf.

So stimmen die Untersuchungen von Becker
(1956), Castell/Roeder/Artner (1977), Kiehn
(1935), Luchsinger (1948), Reinhardt (1972),
Schilling/Krüger (1960) und Ieumer (1969)
darin überein, daß stammelnde Kinder

Lernbehind.
(1s72)

112
91

7-12
12

.26

.18
PPVT/LOS
PPVTiLOS

Sprachbehind. 36
(1e72)

Kleinkinder 20 .67 HATEKI
978)

Vorschule 300 4- 6 .49 PPWLOS

8 .24 PPVT/LOS

(1

(1

Schulkinder
(1978)

3. Klasse
(1975)

120 06 PPMS/BAT

Tabelle 1: Korrelationen zwischen Motorik und
Sprache; Testbatterie für geistig Behinderte
(vgl. Eggert 1972)

CMM = Columbia Mental Maturity Scale
PPVT = Peabody Picture VocabularyTest,

dt. Version Subtest der Testbatterie für
geistig behinderte Kinder (TGBG),
1969

LOS = Lincoln Oseretzky Test, KF 18
(vgl. Eggert 1971)

HATEKI : Hannoversche Testkombination für
e ntwi c k I u ngsgestö rte Ki n d e r
(vgl. Eggert 1982)

PPMS = Purdue Perceptual Motor Survey
(dt. Version)

BAT : Bremer Artikulationstests nach
Niemeyer

TEPS = Test zur Ertassung passiver Sprach-
leistungen

49 7-12 .10 PPVT/LOS
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schlechtere motorische Leistungen als nor-
malsprechende Kinder aufweisen. Becker
stel lt bei ca. 72 P rozenl, S c h i I I i n g/ K r ü ger stel-
len bei 69 Prozent der stammelnden Kinder
einen mittleren und schweren motorischen
Rückstand fesl. Luchsinger (19a8) dreht die-
sen Zusammenhang um und spricht in seiner
Untersuchung auch davon, daß bei »moto-

risch Debilen ein ausgesprochenes Stam-
meln" festzustellen sei.

Auch verschiedene Untersuchungen zum
Stottern (vgl. Becker 1956, Kiehn 1935, Sch[
ling/Krüger 1960 und Teumer 1969) verwei-
sen übereinstimmend auf motorische Auffäl-
ligkeiten. Stotternde Kinder wiesen aber
durchschnittlich bessere motorische Leistu n-
gen als stammelnde Kinder auf; der Rück-
stand zu sprachunauffälligen Kindern war
aber nur leicht. Lediglich Kiphard (1978) stellt
in einer Untersuchung bei einem Viertel bis
einem Drittel der untersuchten Stotterer Koor-
dinationsstörungen fest.

Bei Sprachentwicklungsstörungen und -ver-
zögerungen verbietet sich die generalisie-
rende Feststellung eines von der Norm ab-
weichenden motorischen Verhaltens. Ver-
schiedene Untersucher kennzeichnen so die
Sprachentwicklungsverzögerung in erster Li-
nie durch deutliche und umfassende sprach-
liche und erst in zweiter Linie durch weniger
deutliche kognitive und motorische Entwick-
lungsdefizite. Eine Arbeit von Keidel/Michel
(1983) berichtet davon, daß im Trampolin-Ko-
ordinationstest 63 Prozent der untersuchten
sprachentwicklungsgestörten Kinder ein ge-
störtes, 34 Prozent ein auffälliges motori-
sches Verhalten zeigten.

So scheint in gewissen Grenzen ein Zusam-
menhang zwischen gestörter Sprache und
gestörter Motorik nachweisbar zu sein, je-
doch bleibt die Frage, ob dies zur Annahme
eines signifikanten Entwicklungszusammen-
hangs von nichtgestörter Motorik und nicht-
gestörter Sprache berechtigt.

Nur in der frühen Kindheit finden sich Hin-
weise auf einen direkten Zusammenhang
zwischen motorischer und sprachlicher Ent-
wicklung. lm bio-linguistischen Ansatz von
Lenneberg (1972) ist davon die Rede, daß die
motorische und die sprachliche Entwicklung
von jeweils spezifischen Reifungsprozessen

gesteuert werden. Zwar spricht Lenneberg
(1972, S.160) von einer auffallenden Gleich-
zeitigkeit dieser beiden Prozesse, betont je-

doch ihre relative Unabhängigkeit und
schließt eine direkte kausale Beziehung zwi-
schen ihnen aus (vgl. Lenneberg 1972, S.165).

Kolzowa (1975) schließt aus ihrer Untersu-
chung auf einen direkten Zusammenhang
zwischen Sprachentwicklung und Entwick-
lung der Hand- und Fingermotorik, allerdings
im Alter von zehn bis 15 Monaten bei sprach-
entwicklungsverzögerten Kleinkindern. Ein
isoliertes Funktionstraining der Hand- und
Fingermotorik konnte bei dieser Gruppe die
sprachlichen Funktionen bedeutsam beein-
flussen; Kolzowa erklärt dies neurophysiolo-
gisch mit der benachbarten Lage der hand-
motorischen Region und der motorischen
Sprachregion. Phylogenetisch ist diese Kop-
pelung der Handfunktion und der mensch-
lichen Sprache verständlich. Auch im Verlauf
der kindlichen Sprachentwicklung (Onto-
genese) wird diese enge Verbindung deshalb
wieder auftauchen: Erst wenn die Entwick-
lung der Feinmotorik einen ausreichenden
Stand erreicht hat, beginnt die Entwicklung
sprachlicher Fähigkeiten.

Zwar zeigen diese Überlegungen, daß der
Zusammenhang zwischen motorischer und
sprachlicher Entwicklung unbestritten ist; wir
möchten jedoch Hurlock (1972, S. 168) als
Vertreterin der Entwicklungspsychologie zu-
stimmen, die sagt, daß der entscheidende
Anteil der Bewegung an der Entstehung ko-
gnitiver Schemata und der Entwicklung der
Sprache bei normal entwickelten Kindern
weit vor der Schulzeit anzusetzen ist. Spre-
chenlernen und Beherrschen der Körperhal-
tung entwickeln sich parallel, sind bereits mit
dem 18. Lebensmonat schon weit fortge-
schritten. Das Kind kann dann allein laufen
und sich mit Drei-Wort-Sätzen ausdrücken.
Zu diesem Zeitpunkt hat das Kind auch durch
verinnerlichte Handlungen erste Raum-Zeit-
Relationen erworben und die symbolische
Konstruktion und Rekonstruktion gemachter
Erfahrungen und Handlungen erlernt. Bis
hierher spielen äußere Handlungen und Be-
wegungshandlungen eine wichtige Rolle.

Danach reduziert sich der Anteil der äußeren
Handlung, wenn nämlich Symbolisierungen
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und Raum-Zeit-Orientierung als Schritt zur
Aneignung von Schriftsprache zur Verfügung
stehen. Sobald die Schriftsprache angeeig-
net ist, spielen motorische Erfahrungen keine
essentielle Rolle für die weitere kognitive und
sprachliche Entwicklung. Sie sind und blei-
ben Bestandteil jeder Erfahrung, jedoch mit
relativ abnehmender Bedeutung, ohne damit
ihren motivierenden Charakter im Gesamt
der kindlichen Handlung zu verlieren. Es
scheint deshalb plausibel, davon auszuge-
hen, daß es eine direkte Wirkung psycho-
motorischer Förderung auf die Sprachent-
wicklung vermutlich höchstens bis zu einem
Alter von zwei Jahren geben kann. Eine di-
rekte Wirkung im Schulalter ist nicht nachzu-
weisen.

Auch bei entwicklungsretardierten Kindern
sollte deshalb nach dem zweiten Lebensjahr
die Wirkung einer psychomotorischen Förde-
rung eher im ganzheitlichen Zusammenwir-
ken einer Förderung der Gesamtpersönlich-
keit, des Denkens, Fühlens, Erlebens, Spre-
chens und Bewegens zu sehen sein. ln die-
sem Rahmen nimmt die Bewegungsförde-
rung als pädagogischtherapeutischer Weg
zum Kind einen hohen Stellenwert ein. Die
Verknüpfung motorischer und sprachlicher
Handlungen auf dem Weg zu Erfahrungen in
Situationen seiner Lebenswelt ist für die
Handlungssicherheit des Kindes wichtig, und
sie ist bedeutungsvolle Voraussetzung für die
Aneignung von Schriftsprache und die Si-
cherheit im Umgang mit derselben.

Zur Verdeutlichung der entwicklungspsycho-
logischen Zusammenhänge zwischen Moto-
rik und Sprache seien thesenartig die we-
sentlichen Aussagen (in Anlehnung an
Bode/!1/allner 1986, S. 123) zusammengefaßt:

1. Bewegung ist Sprache: Ausdrucksbewe-
gungen des Körpers, die Mimik und Gestik,
unterstützen bzw. ersetzen verbale Außerun-
gen. Bewegung hat ihre eigene Semantik
und eine vieldeutige Pragmatik. Sie ist ana-
log und nicht digital.

2. Sprache ist Bewegung: Sprechen ist phy-
siologisch gesehen ein komplexer feinmotori-
scher Vorgang, der sich aufgrund seiner
Komplexität entwicklungshierarchisch erst
relativ spät einstellt und auf einer Reihe ver-
schiedener basaler Kompetenzen beruht.

3. Die Entwicklung von Motorik und Sprache
verläuft zeitlich für einen bestimmten Zeit-
raum parallel. Es besteht aber keine direkte
lGusalbeziehung zwischen ihnen. Da Spra-
che allerdings Mittel der lnformationsauf-
nahme, Ubermittlung und Speicherung ist,
hat sie wiederum (rückgekoppelt) Bedeutung
für die Differenzierung motorischer Struk-
turen.

4. Motorik und Sprache erschließen bzw. er-
weitern den Zugang zur Welt; Bewegungs-
beeinträchtigungen können diese Aneignung
von Welt behindern.

5. Der Rhythmus stellt ein wesentliches steu-
erndes Element für den Entwicklungsprozeß
von Motorik und Sprache dar. Er übernimmt
f ü r beide Entwicklungsprozesse Steuerungs-
und Koordinationsfunktion und ist deshalb
als orientierendes Prinzip Element jeder ln-
tervention.

6. Sprachstörungen gehen in der Regel mit
motorischen Störungen einher. Dabei erge-
ben sich allerdings starke Unterschiede zwi-
schen dem Grad der Sprach- bzw. Sprechstö-
rung und dem Ausmaß motorischer Störun-
gen. Aus motorischen Retardierungen läßt
sich aber nicht gleichzeitig das Vorliegen von
Sprachstörungen im Sinne eines Kausalver-
hältnisses vorhersagen.

Aus entwicklu ngspsychologischer Sicht kan n

also weder von einem andauernden direkten,
strukturellen Zusammenhang zwischen mo-
torischer und sprachlicher Entwicklung des
Kindes gesprochen werden noch von einer
kausalen Beziehung zwischen Sprachstörun-
gen und Bewegungshandlungen. Wir neh-
men deshalb an, daß eine psychomotorische
Förderung sprachliche Störungen positiv
beeinflussen kann, dies aber nicht kausal tun
muß. Sie wirkt nicht direkt und nicht allein,
sondern nur im Zusammenhang einer ganz-
heitlichen Förderung des beeinträchtigten
Kindes.

4. Untersuchungen zur Effektivität der
psychomotorischen Förderung bei
s p rac h beh i n d e rte n K i n d e rn

Eine entscheidende Rolle bei der Beurteilung
und Bewertung des Anspruchs psychomoto-
rischer Förderung bei sprachbehinderten
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Kindern spielen unseres Erachtens empiri-
sche Effektivitätsstudien, auch wenn sie me-
thodisch relativ selten in befriedigender Form
durchgeführt werden und oft nur als kontrol-
lierte Praxis anzusehen sind (vgl. ausführ-
liche Darstellungbei Eggert/Lüt1'e 1990 und in
der Monographie von Eggert 1990).

4.'l . Untersuchungen in Hannover

lm Mittelpunkt der ersten in Hannover durch-
geführten Untersuchungen stand die Trans-
ferhypothese (motorisches Lernen beeinf lu ßt

schulisches Lernen), die auch in zahlreichen
Studien in den USA - vor allem bei lernbe-
hinderten und geistig behinderten Kindern -
untersucht worden war.

4.1.1. Eggert (1975)

Eine erste in unserem Zusammenhang be-
deutsame Untersuchung entstand in den
Jahren 1972 bis 1975 und wurde 1975 publi-
ziert (Eggert 1975). lm Mittelpunkt der Un-
tersuchung standen zwar Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten, aber es wurden auch
Aussagen über die Transferhypothese und
über Zusammenhänge zwischen sprach-
lichen und schulischen Leistungen und der
Motorik gemacht.
ln einem komplexen Design wurden zwei Ex-
perimentalgruppen mit zwei Kontrollgruppen
von Kindern verglichen. Es handelte sich bei
den Experimentalgruppen um lese-recht-
schreibschwache Kinder dritter Klassen von
27 Grundschulen in Hannover. lnsgesamt 273
Kinder (Altersmittel 10 Jahre) nahmen an der
Untersuchung teil. Die Kinder der Experi-
mentalgruppe wurden auf der Grundlage von
Lese- und Rechtschreibtests (Prozentrang
( 15) und lntelligenztests (lQ ) 85) ausge-
sucht. Die zentrale Frage dabei war, ob ein
Training basaler motorischer und Wahrneh-
mungs-Fähigkeiten als Vorstufe schulischer
Lernprozesse in einer stark motivierenden
Umgebung effektiver sein würde als ein auf-
gelockertes Training des Denkens, der Lese-
und Schreibfertigkeiten.
Nach einem Zeitraum von ca. drei Monaten,
in dem die psychomotorische Experimental-
gruppe in Gleichgewichtserhaltung, Körper-
koordination, Körperimago, visueller, audi-
tiver und taktiler Wahrnehmung trainiert wor-
den war, wurden beide Gruppen nach 26 Wo-

chen mit den entsprechenden Kontrollgrup-
pen verglichen. Zusätzlich zum durch
erfahrene Lehrerinnen und Lehrer durchge-
führten motorischen bzw. kognitiv-verbalen
Training von 26 Wochen wurden mit den
Lehrkräften der Schulen in intensiven Grup-
pendiskussionen die Ziele des Versuchspla-
nes und die einzelnen Vorgehensweisen aus-
führlich diskutiert und bei vielen Elternaben-
den Lehrkräfte und Eltern gemeinsam über
die Fortschritte ihrer Kinder unterrichtet.

Bei Versuchsende zeigten beide Experimen-
talgruppen in den Schulleistungstests signi-
f ikante Verbesserungen. Dabei war die kogni-
tiv geförderte Gruppe der psychomotori-
schen Gruppe leicht überlegen. Aber die Psy-
chomotorikgruppe zeigte in den Persönlich-
keitsskalen geringere Angstwerte und einen
höheren Grad emotionaler Stabilität sowie
vor allem eine starke Verbesserung der beob-
achteten Motivation und der sozialen Kompe-
tenz.

Diese Ergebnisse zeigen, daß bei Kindern
mit Lernauffälligkeiten (und nicht Behinde-
rungen) ein psychomotorisches Programm
die Schulleistungen positiv beeinflussen
kann, daß es sich vor allem aber auf emotio-
nale und soziale Verhaltensweisen positiv
auswirkt. Vergleichsweise fördert ein kogni-
tiv-verbales, mehr auf schulische lnhalte aus-
gerichtetes Programm zwar relativ stärker die
schulische Leistungsfähigkeit, kann dafür
aber die an dem Syndrom der Lese-Recht-
schreib-Schwäche mitbeteiligte Angst und ln-
stabilität der Persönlichkeit nicht beeinflus-
sen. Hier baut sich eine therapeutische
Schere auf, so daß unseres Erachtens gene-
rell für alle psychomotorischen Programme
im Verhältnis zu schulischen Leistungstrai-
nings folgende Aussage gelten könnte:

Psychomotorische Programme stabilisieren
die Persönlichkeit, erhöhen dafür aber nur
begrenzt die schulische Leistungsfähigkeit,
während Leistungsförderungsprogramme
zwar die Leistung erhöhen, dafür aber die
Stabilität der Persönlichkeit nicht oder sogar
negativ beeinflussen.

Ob nun die Hauptwirkung des psychomotori-
schen Programmes in der Verbesserung der
schulischen Leistungsfähigkeit gesehen wer-
den konnte (wie dies vom Design her zu er-
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warten war) oder statt dessen in der neuen
Motivation durch neue Erfahrungsmöglich-
keiten für die Schüler, Lehrkräfte oder Eltern,
konnte aus den Ergebnissen nicht direkt ge-
schlossen werden. Es bestand jedoch die
Vermutung, daß der Motivationsaspekt eine
sehr wesentliche Rolle gespielt hat, denn das
Engagement der die Untersuchung tragen-
den Lehrerinnen/Lehrer und psychologin-
nen/Psychologen war außerordentlich groß.

4.1.2. Freise-Ti m m/Rost/Voigt-Treu bl ut
(1e78)

Eine zweite Untersuchung von Freise-
Timm/Rost/Voigt-Treublut (1978) benutzte
gleichfalls ein Prä-Post-Design bei sprachbe-
hinderten Kindern im Alter von sechs bis acht
Jahren, die eine Vorschuleinrichtung einer
Sonderschule für Sprachbehinderte besuch-
ten (mittlerer lQ = 95). Zehn Wochen lang
wurde die Experimentalgruppe in 50 Sitzun-
gen zusätzlich zum Vorschulunterricht in den
Bereichen Körperimago, Gleichgewicht, vi-
suelle, auditive und taktile Wahrnehmung mit
Items aus dem Programm von Eggert (1975)
gefördert. Experimental- und Kontrollgruppe
wurden in Prä- und Posttests mit motorischen
Tests (LOS KF 18), tnteiligenztests (CMM), ei-
nem Auf merksamkeitstest f ür Vorschulkinder
und Tests zur auditiven und visuellen Perzep-
tion unterzogen. Verbesserungen in den mo-
torischen Test- und I ntel I i genztestwerten wu r-
den erwartet, konnten jedoch nicht signifikant
nachgewiesen werden. Die Experimental-
gruppe zeigte gegenüber der Kontrollgruppe
lediglich in bezug auf die Konzentrationsfä-
higkeit und die beobachtete und einge-
schätzte Motivation positive Veränderungen.
Die Autorinnen leiteten aus den Untersu-
chungsergebnissen die Annahme ab, daß bei
Kindern ohne intellektuelle Defizite ein positi-
ver Transfer vom motorischen auf kognitives
Lernen eher unwahrscheinlich ist, daß sich
aber ein psychomotorisches Programm signi-
fikant auf das emotionale und soziale Verhal-
ten und die Motivation der Kinder auswirkt.

4.1.3. Beckmann/Beckmann (1980)

Eine außerordentlich interessante dritte Stu-
die wurde von Beckmann/Beckmann ('l9BO)
in einer Sonderschule für Sprachbehinderte
durchgeführt. Diese Studie zeigte einerseits

noch einmal deutlich die Limitation der Trans-
ferhypothese bei zunehmendem Alter in der
Schule und darüber hinaus auch die nur be-
grenzte Sinnhaftigkeit programmierter ln-
struktionen für Lehrkräfte allgemein.
Beckmann/Beckmann folgten den Wün-
schen von Lehrkräften einer Sonderschule
für Sprachbehinderte und entwickelten eine
detaillierte programmierte Anweisung für die
Du rchfüh rung psychomotorischer Aktivitäten
für eine Gruppe von 17 Kindern (Altersmittel-
wert elf Jahre). Das Programm wurde mit
Hilfe eines lGrteikastens zwölf Wochen lang
(insgesamt 118 Lektionen) von den Lehrkräf-
ten durchgeführt. Beckmann/Beckmann
führten im Prä- und Posttest eine multiple Ra-
tingskala zur Körperkoordination, zur motori-
schen Entwicklung, dem Grad der Sprachbe-
hinderung und den kommunikativen Fertig-
keiten durch. Signifikante Verbesserungen
wurden nur im emotionalen und sozialen Ver-
halten, im Selbstkonzept und in der Motiva-
tion festgestellt.
Die Ergebnisse dieser Studie zeigen in bezug
auf die Transferhypothese, daß bei Kindern
im Alter von etwa elf Jahren von einem moto-
rischen Programm kaum ein kognitiver Trans-
fer zu erwarten ist. Darüber hinaus wird aus
dieser Untersuchung deutlich, daß es im Be-
reich der Motopädagogik und Mototherapie
(vielleicht aber auch in anderen Bereichen)
wenig ratsam ist, Lehrkräften programmierte
lnstruktionen ohne persönlichen Kontakt zu
den Kindern und zum Setting in die Hand zu
geben. Das persönliche Engagement, das ln-
teresse an der individuellen Persönlichkeit
des Kindes und die lnteraktion zwischen
Lehrkraft und Kind sind ein grundlegendes
Element des psychomotorischen Konzeptes.
Wenn dieses Element fehlt, können die Re-
sultate nur außerordentlich begrenzt sein.

4.1.4. Johan nknecht/Lütje (1987)

ln einer weiteren Effizienzstudie haben Jo-
hann knecht/Lütje (1987) eine psychomotori-
sche Förderung im Sinne des weiterent-
wickelten Förderkonzepts der "Sonderpäd-
agogischen Psychomotorik" in einer Ein-
gangsklasse einer Sonderschule für Sprach-
behinderte durchgeführt. Dieses Programm
orientierte sich sehr viel stärker an einer Ver-
besserung der emotionalen und sozialen Ver-
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haltensweisen von sprachauffälligen Kin-

dern, die zu diesem Zeitpunkt (1987) zu über-

wiegender Zahl im Zuge der Sprachbehinde-
rung auch soziale Probleme und zum Teil

auch kognitive Retardierungen zeigten.

Von einem vorwiegend auf emotionale und

soziale Stabilisierung orientierten psychomo-

torischen Konzept, das im Vergleich zum An-

satz von Eggert (1975) sehr viel stärker Ele-
mente der Spielerziehung und Musikerzie-
hung einbezog, wurde nicht nur eine Kom-

pensation von Sprachdefiziten und eine Re-

duzierung von Kommunikationsproblemen,
sondern auch eine Verbesserung der motori-
schen Entwicklung erwartet. Die Hypothese
eines einfachen Transfers von motorischem

auf kognitives Lernen wurde in diesem Zu-

sammenhang bewußt nicht mehr überprüft.

Eine Experimentalgruppe (14 Kinder im Alter
zwischen sechs und acht Jahren) wurde von
den Autorinnen einer zusätzlichen psycho-
motorischen Förderung unterzogen und mit
einer Kontrollgruppe derselben Größe vergli-
chen, die normalen Schulunterricht erhielt.
Beide Gruppen waren in bezug auf die Vertei-
lung von Lebensalter und Sozialstatus ver-
gleichbar. ln zwei Phasen von 20 bzw. 24
Stunden in vier bzw. zehn Wochen über die
Gesamtperiode eines halben Schuljahres
wurde ein Förderprogramm im Modell der
motorischen Basiskompetenzen (Gleichge-
wicht, Kraft/Ausdauer, Flexibilität, Schnellig-
keit und Körperkoordination sowie visuelle,
auditive und taktile Wahrnehmung) in Spiel-
handlungen integriert und dabei versucht,
Körpererfahrungen, Materialerfahrungen und
Sozialerfahrungen in aufsteigender Reihen-
folge für die Kinder der Experimentalgruppe
im Rahmen des Schulunterrichts zu organi-
sieren. Erwartet wurden für die Experimental-
gruppe im Vergleich zur Kontrollgruppe signi-
fikante Verbesserungen im "Diagnostischen
lnventar Motorischer Basiskompetenzen«
(DMB; vgl. Eggert et al. 1989) und in den Ra-
tingskalen zur Sprachbehinderung und zum
emotionalen und sozialen Verhalten.

Die Berechnung der Differenzen zwischen
Prä- und Posttest zu insgesamt drei Zeitpunk-
ten über einen Zeitraum von einem halben
Jahr zeigte lediglich signifikante Verbesse-
rungen im emotionalen und sozialen Verhal-

ten für die Experimentalgruppe und eine ge-

ringe Tendenz in Hinblick auf die Reduzie-

rung der Sprachauffälligkeit. Beide Gruppen
zeigten aber im gleichen Ausmaß einen au-

ßerordentlichen Anstieg der allgemeinen mo-

torischen Entwicklung im Untersuchungs-
jahr. Dies wurde zum einen auf den raschen

Anstieg der normalen motorischen Entwick-

lung bei Kindern in diesem Alter zurückge-
führt, zum anderen wurde ein Hawthorne-
Effekt in der Kontrollgruppe vermutet. ln der
Kontrollgruppe wurde - möglicherweise
durch den direkten Kontakt mit der Experi-

mentalgruppe - die besondere Fördersitua'
tion zu replizieren versucht (was zwar nicht
unbedingt im Sinne einer experimentellen
Planung zu begrüßen war, aber als positive

Wirkung im generellen Sinne der Untersu-
chung lag). Es zeigte sich als Hauptergebnis
vor allem eine bedeutsame Verbesserung
der Experimentalgruppe im emotionalen und
sozialen Verhalten, wie dies auch in anderen
Untersuchungen vorher schon gezeigt wer-
den konnte. Mit der Verbesserung im Sozial-
verhalten ging ein Abbau von Sprechangst
und eine quantitative Zunahme von sprach-
lichen Außerungen einher. lAnnticne Ergeb-
nisse erzielten auch Olbrich [1978] und
Eckert [1985], die die Auswirkungen psycho-

motorischer Förderung auf eine Steigerung
der Sprechfreude und ein Anwachsen der
Sprechrate als gesichert betrachten [vgl.
Bode/1A/allner 1986, S. 125; vgl. auch unten
Punkt 4.21).

4.1.5. Zusammenfassende Beurteilung der
Studien in Hannover

Mit Ausnahme der Studie von Eggert (1975)

und Johannknecht/LÜtie (1987) beruhen alle
berichteten Untersuchungen in Hannover nur
auf sehr kleinen Stichproben und schließen
nicht immer eine Experimental- und Kontroll-
gruppe im Vergleich ein. So können die Ge-
neralisierungen der Ergebnisse nur sehr be-
grenzt sein. Für alle Studien ist ein ähnlicher
Trend zu beobachten: Mit zunehmendem Al-
ter nimmt jede Form von Transfer sehr stark
ab. Der Einfluß psychomotorischer Förde-
rung auf Sprachprobleme ist offensichtlich
auf das Vorschulalter begrenzt, sofern nicht
direkt auf das Sprachverhalten Einfluß ge-
nommen wird.
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4.2. Andere Untersuchungen

Eine Untersuchung von Eckert (1985) an ins-
gesamt 62 Kindern im Alter von 5;9 Jahren
aus Sprachheilkindergärten und den Ein-
gangsklassen von Sprachbehindertenschu-
len zeigte ähnliche Ergebnisse. Die Förde-
rung erstreckte sich bei ihr über zehn
Wochen mit einer täglichen Übungszeit von
25 Minuten. Nur hinsichtlich der Gesamtkör-
perkoordination und lntelligenz konnten si-
gnifikante Fördereffekte nachgewiesen wer-
den. ln den Bereichen Sprachentwicklung,
Wortschatz, Syntax und Kommunikation zeig-
ten sich keine signifikanten Fördereffekte, le-

diglich Tendenzen. Allerdings wurde, ebenso
wie bei Olbrich (1978) und bei Johannknecht/
Lütje (1987), eine Verbesserung im Sozialver-
halten und damit einhergehend ein Abbau
der Sprechscheu,.eine quantitative Zunahme
von sprachlichen Außerungen und ein Anstei-
gen der Sprechfreude beobachtet.

Franke (1977) fand bei 23 Kindern mit ver-
schiedenen Sprach- und Sprechstörungen
im Alter von fünf bis sechs Jahren, daß die
Auswirkungen motorischer Förderung bei
jüngeren Kindern größer sind. Die Kinder im
Alter von fünf bis sechs Jahren wurden mit
dem Frostig-Programm zwölf Wochen lang
gefördert. Vorher und nachher wurde der mo-
torische Entwicklungsstand der Kinder mit
Hilfe der LOS KF 18 ermittelt. Franke kommt
zu dem Schluß, daß ein gezieltes motorisches
Training den motorischen Entwicklungsstand
sprachbehinderter Kinder entscheidend be-
einflußt. Uber eine Verbesserung der Sprach-
fähigkeiten berichtet sie nichts.

lm Gegensatz zu diesen für eine Transfer-
annahme nur wenig ermutigenden Untersu-
chungen verzeichnete Herm-Haak (1978) bei
26 Laufkrippenkindern im Alter von 18 bis
40 Monaten nach einem sechsmonatigen
Übungsprogramm mit psychomotorischen
Spielen eine sprachliche Entwicklung aller
geförderten Kinder bis zum altersgemäßen
Niveau.
Eine Uhtersuchung an 181 stationär behan-
delten sprachentwicklungsverzögerten Kin-
dern eines Sprachheilheims zur sprach-
lichen, kognitiven und motorischen Entwick-
lung legten Rogner/Hoffelener (1981) vor. Sie
verglichen Daten aus Anfangs- und Ab-

schlußuntersuchungen nach Beendigung
der Behandlung und fanden in einer Cluster-
Analyse, daß in einer mehrdimensionalen
Sprachheilbehandlung eine Verbesserung
von sprachlichen, kognitiven und motori-
schen Entwicklungsstörungen möglich ist
(74 Prozenl der Kinder wiesen zu Beginn der
Behandlung motorische Störungen auf).

4.3. Zusammenfassende lnterpretation

lmmer wieder ist in den Untersuchungsbe-
richten die Rede davon, daß neben den psy-

chomotorischen Förderinhalten offenbar
zahlreiche weitere intervenierende Variablen
für die Entwicklungsfortschritte von Bedeu-
tung sind, die wir als unspezifische hoch
wirksame Effekte bezeichnen möchten. Dies
wird besonders deutlich anhand der Kontroll-
gruppenuntersuchungen bei Eggert (1975)

oder Johannknecht/Lütie (1987), bei denen
jeweils auch in den nicht-geförderten Grup-
pen spürbare Entwicklungsfortschritte erzielt
wurden. So wirken sich das Alter und der Ent-
wicklungsstand der zu fördernden Kinder
ebenso stark auf den Therapieerfolg aus wie
ihr sozio-ökologisches Umfeld und ihre Per-

sönlichkeitsdispositionen. Von besonderer
Bedeutung scheint aber das pädagogische
Klima und die pädagogischtherapeutische
Einstellung der Ubungsleiterin, wie insbe-
sondere in der Untersuchung von Beck-
mann/Beckmann (1980) deutlich wird. Diese
Überlegungen führen uns zu der Annahme,
daß eine nicht-leistungsorientierte Gruppen-
situation und ein sozial-integratives Übungs-
leiterverhalten unter Umständen bedeutsa-
mer für die Fördereffekte sein könnten als die
speziellen psychomotorischen lnhalte der
psychomotorischen Förderung oder die spe-
zifische methodische Orientierung.
Das Ergebnis einer Untersuchung von
Head/Smith (1975; zitiert nach Krombholz
1985), die 25 schwer sprachgestörte Kinder
in zwei Gruppen aufteilten, von denen die
eine vier Wochen lang täglich nach dem
Kephart-Programm gefördert wurde und die
andere während dieser Zeit an Gruppenspie-
len teilnahm, spricht für diese Annahme. Die
Entwicklungsfortschritte hinsichtlich des
Wortschatzes, der Syntax und der Artikula-
tion waren bei den Kindern beider Gruppen
bei der Abschlußuntersuchung gleich groß
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(vgl. Krombholz 1985,5.75). Krombhotz, der
eine Anzahl (vor allem amerikanischer) Un-
tersuchungen zur Effektivität psychomotori-
scher Förderung analysierte, sieht die Be-
rechtigung motorischer Förderung weniger in
der Kompensation kognitiver und sprach-
licher Defizite als vielmehr darin, daß sie eine
kindgemäße und lustbetonte Form des päd-
agogischen Umgangs ist und Kindern
Freude macht (vgl. Krombholz 1985, S.7B).

5. Schlußfolgerungen

Faßt man die vorliegenden Untersuchungen
zusammen, so scheinen einige generalisie-
rende Aussagen mit aller Vorsicht möglich:
1. Ein direkter Zusammenhang zwischen ei-
ner motorischen Förderung (Finger- und lein-
motorisches Training) läßt sich in einem Al-
tersbereich bis zum Ende des zweiten Le-
bensjahres nachweisen. Bis zu diesem Zeit-
punkt stehen Fingermotorik und Sprachent-
wicklung vermutlich in einem engen Zusam-
menhang.

2. lm Zeilraum zwischen dem zweiten Le-
bensjahr und dem Schuleintritt hängt die
Wirksamkeit einer psychomotorischen Förde-
rung sehr stark von ihrer integrativen Ver-
knüpfung innerhalb eines ganzheitlichen
oder systematischen Förderplans ab. lst die
Förderung nicht additiv, sondern integrativ
und mehrdimensional verknüpft, so lassen
sich von einer psychomotorischen Förderung
auch Wirkungen im kognitiven Bereich und
im Bereich der sozialen Kompetenzen erwar-
ten. Diese Wirkung auf kognitive und sprach-
liche Kompetenzen ist aber komplex und in-
direkt, was durch das relative Auseinander-
rücken der sprachlichen und motorischen Sy-
steme zu begründen ist.

3. lm Bereich des Schulalters lassen sich
lediglich bei schwerer sprachbehinderten
oder mehrfachbehinderten Kindern und auch
nur innerhalb eines abgestimmten Gesamt-
förderplans generelle und spezif ische Effekte
psychomotorischer Förderung nachweisen.
Diese Effekte sind zudem entscheidend
daran gebunden, daß die psychomotorische
Förderung Teil eines umfassenden, indivi-
duell auf Kinder zugeschnittenen und flexibel
gehandhabten Förderplanes ist, der sich auf
die Verknüpfung von Wahrnehmung, Den-

ken, Sprechen, Fühlen, Erleben und Handeln
des Kindes stützt. Bewegung kann dabei in
der Förderung ein wichtiger Weg zum Kind
sein, dessen Bedeutung jedoch mit zuneh-
mendem Alter relativ abnimmt. Wird eine
psychomotorische Förderung unabhängig
von den einzelnen Bedürfnissen und Erfor-
dernissen des einzelnen Kindes in Form ei-
nes Programmes durchgeführt, dann kann
nur eine sehr geringe Etfizienz erwartet wer-
den. lnsgesamt kommen die Untersuchun-
gen im Schulalter zu dem Ergebnis, daß eine
psychomotorische Förderung in erster Linie
eine Förderung der sozialen Kompetenz und
der sozialen lnteraktion bewirkt.

Diese Überlegungen führen uns zu der an-
fangs versuchten Definition der Psychomoto-
rik zurück. Eine Wirkung der Bewegungsför-
derung bei sprachbehinderten Kindern ist
dort in den Zusammenhang der lnteraktion
von Kindern mit Kindern und von Kindern mit
Pädagogenff herapeutinnen gestellt worden.
Nur die lebendige Kooperation zwischen
Kind/Kind und Kindern/Pädagogen im Rah-
men eines gemeinsam als bedeutsam erleb-
ten Lebenszusammenhanges ermöglicht
eine konsequente Förderung. Unseres Er-
achtens sind damit Hypothesen mit erheb-
lichen Fragen zu versehen, die von einer ge-
nerellen präventiven Wirkung einer psycho-
motorischen lntervention sprechen. Die Ein-
richtung von Bewegungskindergärten würde
keineswegs zwangsläufig die Verringerung
von Sprachstörungen zur Folge haben. Auch
wenn im Kindergartenalter die spezielle Effi-
zienz psychomotorischer Förderung groß zu
sein scheint, so ist ihre Wirkung nicht von ei-
ner programmatischen Anwendung der Me-
thode abhängig, sondern von einem abgewo-
genen Vorgehen, das die Förderinteressen
und -bedürfnisse der einzelnen Kinder einer
Gruppe gemeinsam in einer integrierten Pla-
nung und Organisation von Förderung be-
rücksichtigt.

Wir verstehen den Spracherwerb in Anleh-
nung an Bruner (1987) als problemlösendes
Lernen in der lnteraktion mit Bezugsperso-
nen und damit vor allem als Erwerb kommu-
nikativer Fähigkeiten: Das Kind erwirbt kom-
munikative und sprachliche Fähigkeiten da-
durch, daß es in einer konkreten Handlungs-/
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Spielsituation vor das Problem gestellt ist,
den anderen eigene Absichten deullich zu
machen. Ein vielfältiges Angebot an kindge-
rechtem Material allein, wie es in der traditio-
nellen Psychomotorik angeboten wird, reicht
nicht aus, wenn es nicht in Handlungsaufga-
ben und Spielsituationen eingebunden ist, an
deren Planung und Durchführung das Kind
auch selbst beteiligt ist. Zu einem solchen
integrierten Plan kann und soll aber nicht
allein die Förderung der basalen psychomo-
torischen Kompetenzen als Lernvorausset-
zung angesehen werden, sondern die Förde-
rung der Wahrnehmung, der sprachlichen,
sozialen, emotionalen und motivationalen
Kompetenzen muß im Zusammenhang mit
der Lebenswelt des Kindes, d. h. möglichst
auch mit den Bezugspersonen, erfolgen.

Die Wirkungen psychomotorischer Förde-
rung beruhen unseres Erachtens - und hier
ergeben sich eindeutige Überschneidungen
mit den Vorstellungen Kleinert-Molitors -demzufolge weniger auf der isolierten Be-
wegungsförderung als vielmehr auf der Kom-
plexität einer gemeinsamen Handlungssitua-
tion von Therapeutin/Pädagogin und Kind, in
der Sprache, Bewegung, Musik in einer sze-
nischen Spielaktivität organisiert sind. Wir er-
warten daher nicht einen trivialen Tiansfer
von Bewegungslernen auf kognitives und
sprachliches Lernen, sondern Auswirkungen
der psychomotorischen lntervention auf die
Stabilität der Persönlichkeit und Motivation
sowie damit einhergehend den Aufbau des
Selbstkonzepts auf der Grundlage der neuen
Kompetenzerfahru ngen. Psychomotorische
Förderung ist somit ein bedeutungsvoller
Weg zur Förderung von Kindern mit sprach-
lichen Entwicklungsauffälligkeiten und -stö-
rungen. Es ist ein Weg, der in der Vergangen-
heit angesichts der,Kopf lastigkeit" der Cu rri-
cula und Therapieansätze allgemein in der
Grundschule und speziell in der Sprachbe-
hindertenpädagogik wenig beachtet wurde
(wenn man einmal von der Kindergartenpäd-
agogik absieht) und der Anlaß zu pädago-
gischem Optimismus gibt. Es war Anliegen
dieses Beitrags, auf mögliche Grenzen hin-
zuweisen, damit dieser Optimismus nicht
eventuell durch zu hoch gesetzte Erfolgs-
ansprüche gefährdet wird.
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lnge Katharina Kräme7 Hannover

Atem- und Entspannungsübungen in der Schule

Zusammenfassung

Die ldee, Atem- und Entspannungsübungen in den
Schulunterricht zu integrieren, resultiert aus mei-
ner praktischen Tätigkeit als Sonderschullehrerin.
Vor dem Hintergrund der Zunahme von zivilisa-
tionsbedingten psychosomatischen Beschwerden
unter Schulkindern (Müller 1984a, S. 11) müssen
Uberlegungen angestellt werden, welchen Beitrag
die Schule im Bereich der Prophylaxe und zur Be-
seitigung solcher Störungen leisten kann. Der fol-
gende Beitrag beleuchtet die Aspekte:

- Analyse des Entstehungszusammenhanges
und Darstellung f unktioneller Atemfehlformen,

- didaktisch-methodische Überlegungen zur ln-
tegration von Atem- und Entspannungsübun-
gen in die pädagogische Arbeit in der Schule,

- exemplarische Darstellung einer Entspan-
nungsübung.

Als Grundlagen dienen die allgemeine pädagogik,
neuere Erkenntnisse aus dem Bereich der Atem-
physiologie und Zusammenhänge zwischen kör-
perlichen und geistigen Funkionen. Es wird nicht

ffi
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beabsichtigt, symptomorientierte, auf bestimmte

Störungsbilder abgestimmte Arbeitsformen anzu-

bieten. Vielmehr handelt es sich um Uberlegun-
gen, welche über den Rahmen von Sonderbeschu-
lung und therapeutischer Betreuung hinaus auch

für die allgemeine Pädagogik relevant sind.

1. Zur Bedeutung von Atem- und
Entspannungsübungen

Die veränderten Sozialisationsbedingungen
der heutigen Kinder sind Gegenstand umfas-
sender Forschungstätigkeit und zahlreicher
Veröffentlichungen (Preuss'Lausitz 1983'

Rotff/Zi m mermann 1985). Konzentrationsstö-
rungen, Lernschwierigkeiten, Tablettenmiß-
brauch und die steigende Selbstmordrate bei

Kindern und Jugendlichen werden als Aus-
wiikungen veränderter Lebensbedingungen
genannt.

Mark, Schüler einer fünften Klasse einer
Lernbehindertenschule, beschreibt im Mor-
genkreis nach dem Wochenende wesent-
liche Momente seiner Alltagserfahrungen fol-
gendermaßen:

"Wir sind spät aufgestanden, dann ging ich mit

meinem Bruder raus. Aber da war es langweilig.
Mittags ging ich zur Bude und holte Pommes, dann
gab's ,Tanz der Vampire' - toller Film! Später ham

wir noch'n Krimi gesehen. Abends mußte ich für
meinen Vater zur Bude - ich durfte mir Pommes

holen, lür Papa ein Malzbier und zwei Tafeln Scho-

kolade, eine davon bekam ich!"

Mark benennt als wesentliche Wochenend-
betätigung das Konsumieren in materieller
und symbolischer Hinsicht. Konsumtion ma-

terieller Güter bedeutet weitestgehenden
Ausschluß elementarer sinnlicher Erfahrun-
gen. Wesentliche Aspekte der Planung und
Strukturierung von Handlungen, denen ko-
gnitive Verarbeitungsstrategien zugrunde lie-
gen, entfallen (Rolff/Zimmermann 1985,

S. 137). Eigentätigkeit tritt im kindlichen Alltag
häufig in den Hintergrund zugunsten der so-
genannten symbolischen Konsumtion von
audiovisuellen Medienangeboten. Die fol'
genden Ergebnisse aus dem Bereich der
Fernsehforschung belegen diese Annahme:

- Gezielter Fernsehkonsum beginnt durch-
schnittlich mit 2;5 Jahren,

- 25 Prozent aller Drei- bis Fünfjährigen se-
hen täglich zwei Stunden fern,

- der Fernsehapparat wird von Eltern be'
wußt als "Babysitter" eingesetzt'

- Fernsehen ersetzt und verdrängt andere
Tätigkeiten, nämlich schlafen, spielen, le-

sen und gemeinsame Aktivitäten in der

Familie (Lang 1978, 5. 14).

Diese sogenannte symbolische Konsumtion
von Fernseh- und Videofilmen zeigt nachge-

wiesenermaßen u. a. Auswirkungen auf das

Sprach- und Kommunikationsverhalten von

Kindern. Anhand der Forschungsergebnisse
zweier Autoren soll der durch den Medienein-

fluß bedingte Rückgang kindlicher Sprach-
produktion in der Familie beispielhaft belegt
werden.

"Es spricht allerdings einiges dafür, daß sich bei

Kindern, die an das Fernsehen gewöhnt sind, eine

,sehhaltung' einschleift und daß die Sprache, das
Geschichtenerzählen und das Vorlesen angesichts
der Perfektion der Fernsehbilder ihren Reiz verlie-

ren. Es ist auch denkbar, daß das Sprechen durch

das Zuviel an Bildern und Eindrücken einfach er-

schlagen witd"(Lang 1978, S.108).

Eine Studie von Keller (vgl. Lang 1978, S.23)

über den Einfluß des Fernsehens auf das
Kommunikationsverhalten innerhalb der Fa-

milie belegt ebenfalls den Rückgang der akti-

ven Sprachproduktion bei Kindern im Zusam-
menhang mit Fernsehkonsum. Aus o.g. Stu'
die geht hervor, daß sich das Familienleben in

erster Linie vor dem Fernsehapparat abspielt
und durch Fernsehkonsum der ohnehin er-

hebliche Schweigeanteil der Kinder in den
Familien zusätzlich beträchtlich erhöht wird.
Die Rolle der Kinder beschränkt sich weitest-
gehend auf schweigendes Dabeisein und Zu-

hören, ihre Chancen zur aktiven Teilnahme
an der Familienkommunikation verringern
sich durch Fernseh- und Videokonsum'

Deshalb scheint es notwendig, eine Besin-
nung auf andere Methoden für die Arbeit in

der Schule zu fordern und nach Angeboten
zu suchen, welche den veränderten Soziali-
sationsbedingungen Rechnung tragen. Er-

fahrungsdefizite des Alltags sollten umfas-
sender als bisher durch schulische Angebote
kompensiert werden. Das folgende, auszugs-
weise abgedruckte Zitat von Hartmut von

Hentig (von Hentig 1976, S.97) faßt diese Ein-
schätzung, die keineswegs an Aktualität ver-
loren hat, zusammen:
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"Kinder kommen heute in groBer Zahl, wie es heißt
,gestört' in die Schule, daß wir mit Maßnahmen
nicht nachkommen, sondern unsere Maßstäbe ver-
ändern müssen (...) Wir müssen uns einen ande-
ren Begriff von den Kindern machen und unsere
Einrichtungen entsprechend ändern, wenn nicht
auch sie an weileren Störungen schuld sein sol-
len."

Während des Grundschulkongresses am
1. Oktober 1989, an dem ca. 4000 Lehrer und
Lehrerinnen teilnahmen, wurde das "Frank-
f urter Grundschulmanifest 89" veröffentlicht.
Darin wird erneut die Veränderung der
Schule zur politischen Forderung erhoben:

"Weniger die Wissensvermittlung als vielmehr die
Gestaltung des Lebensraumes ist heute die Haupt-
forderung an Lehre(inne n)" ("Fran kfurter Rund-
scf,au" 1989, S.4).

Schule soll zum Lebensraum werden, zum

"Erfahrungsraurr« ufld Lernort für alle Kin-
der. Atem- und Entspannungsübungen soll-
ten verstärkt Eingang in die Schule finden, da
ein ökonomisches Atemgeschehen eine Vor-
aussetzung für den Aufbau von seelischem
und körperlichem Gleichgewicht darstellt.

2. Voraussetzungen für ein ökonomisches
Atemgeschehen

ln Anlehnung an Coblenzer/Muhar (1986)
spreche ich von "ökonomischem" Atemge-
schehen, um dadurch individuelle Verschie-
denheit eindeutiger zum Ausdruck zu brin-
gen als durch die Verwendung des Begriffes
»normales" Atemgeschehen (vgl. Parow
1984, Lodes 1985). Ein ökonomisches Atem-
geschehen steht in engem Zusammenhang
mit den im folgenden beschriebenen Fakto-
ren.

Eine aufgerichtete Wirbelsäule, eine normale
Rumpfform und der normale Spannungs-
zustand der Muskeln und Gefäße (Eutonus)
sind wesentliche Voraussetzungen auf der
physiologischen Ebene für gesunde, ökono-
mische Atembewegungen (vgl. Parow 1984,
s.11-24).
Für den intakten Atemvorgang ebenso we-
sentlich ist die Nasenatmung. Bei korrekter
Atemführung werden die Nasenflügel beim
Einatmen angesaugt. Die Engebildung wirkt
spannungsregulierend auf die Atemmuskula-
tur des Rumpfbereiches. Bei Lungenentzün-

dungen wird mit auseinandergestellten Na-
senflügeln geatmet, da die schmerzende
Lunge eine Einschränkung der Zwerchfellbe-
wegungen erfordert.

Zwar ist der Atemrhythmus individuell unter-
schiedlich, er setzt sich bei intakter Atmung
allerdings stets aus drei Phasen zusammen,
der Ausatmung, Atempause und Einatmung
(Derbolowsky 1978, S. 13; Lodes 1985, S.25).
Dabei wird der Ausatmung besondere Be-
deutung beigemessen, sie ist der wichtigste
Arbeitsakt beim Atemvorgang. Durch eine
zwanglose, tiefe und ergiebige Ausatmung
tritt eine Entgiftung und Entsäuerung des
Körpers ein. lntensive Ausatmung entspannt,
lockert und beseitigt Verkrampfungszu-
stände. Während der Atempause tritt innere
Gelöstheit ein, es ist im dreiteiligen Atem-
rhythmus die Phase, welche mit Konzentra-
tion in Verbindung gebracht wird. Bei der Ein-
atmung wird die Spannung im Körper wieder
aufgebaut, der Zwerchfellmuskel senkt sich
ein bis drei Zentimeter in die Bauchhöhle, die
Muskulatur weitet den Brust- und Bauch-
raum.

Durch das Zwerchfell werden Brust- und
Bauchhöhle voneinander getrennt. Diese
kuppelförmige Muskelplatte ist mit Sehnen
am Brustbein, der Lendenwirbelsäule und
den unteren Rippen befestigt. Bei intakter
Funktion bewegt das Zwerchfell die Einge-
weide nach unten und wirkt auf die Darmperi-
staltik. lnsofern kann Obstipation als Folge
von Fehlatmung auftreten, wenn bei Hochat-
mung das Zwerchfell nicht am Atemvorgang
beteiligt ist. Bei übergewichtigen Menschen
mit viel Fett im Bereich des Abdomens treten
Atemfehlformen als sekundäre Symptomatik
auf .

Reguläre Funktionen und Aufbau von

- Muskeltonus,

- Skelettaufbau,

- Nasenatmung,

- Atemrhythmus,

- Zwerchfell,

- zentrale Steuerung

sind somit die Voraussetzungen für das an-
gestrebte ökonomische Atemgeschehen.
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3. Häufig auftretende Fehlformen
der Atmung bei Schulkindern

Unter Lehrern und Lehrerinnen herrscht oft
wenig Sensibilität für gestörte Atemfunktio-
nen bei den ihnen anvertrauten Kindern.
Deshalb sollen häufig auftretende Atemfehl-
formen dargestellt werden. Dabei handelt es
sich in seltenen Fällen um organisch be-
dingte Erscheinungen, sondern meistens um
gewohnheitsmäßige oder durch Lebensum-
stände bedingte, funktionelle Atemfehlfor-
men (Derbolowsky 1978, 5.41-54i Parow
1980, S.83).

Durch Beobachtung und über Hör- und Tast-
befund sind für Pädagogen und Pädagogin-
nen lunktionelle Atemstörungen feststellbar.
Organisch bedingte Störungen werden bei
der folgenden Aufzählung nicht berücksich-
tigt.

Fu nktionelle Atemfehlformen

- Reine Mundatmung: ln extremen Fällen
sind die Nasenlöcher nur als schmale
Schlitze sichtbar, durch herabgesetzten
Tonus und ständig geöffneten Mund kann
die Lippenform verändert sein.

- Preßatmung: Die eingeatmete Luft wird
beim Sprechen gegen die Glonis gepreßt,
die Stimme klingt gequetscht.

- Hochatmung: Einsatz der tiefsitzenden
Halsmuskeln, Heben des Schlüsselbei-
nes, die Brustbeinspitze kann sich senk-
recht verschieben, in extremen Fällen er-
schlafft das Zwerchfell.

- Atemrhythmusstörungen: Einer Serie tie-
fer Atemzüge geht eine Verflachung der
Atmung mit unregelmäßigen Atempausen
voraus.

- Hyperventilation: Übermäßige Atmung,
kurze keuchende Atemzüge in schneller
Reihenfolge; die Ausatmung ist verkürzt.

- Atemstörungen durch mechanische Ein-
wirkungen: Ursachen sind in zu enger
Kleidung, Gürteln und Übergewicht zu se-
hen.

4. Grundlegende Gedanken für die
pädagogische Arbeit mit Atem- und
Entspannungsübungen

Als wesentlicher Aspekt soll das Wechselver-
hältnis zwischen Atmung, organischer Ver-

fassung und psychischem Zustand hervorge-
hoben werden.

Der etymologische Ursprung des Wortes

"Atem" verweist auf das altindische "atman"
und bedeutet, "das in uns wirksame Gött-
liche". ln verschiedenen Kulturen finden sich
Zeugnisse darüber, daß Atem mehr bedeutet
als Gasaustausch (Se/by 1988, S.32). So war
in China die Kunst, Krankheiten durch Atem-
anwendungen zu heilen, vor der Akupunktur
bekannt. Wurzeln meditativer Praktiken und
Yogatechniken sind auf Atemübungen zu-
rückzuf ühren, welche der Erhaltung und Wie-
derherstellung der Gesundheit dienen. Atem
wurde während verschiedener Zeitepochen
und in unterschiedlichen Kulturen mit Leben,
Gesundheit und innerer Ordnung in Verbin-
dung gebracht. Der Atem ist die wichtigste le-
benserhaltende Funktion und stellt eine Ver-
bindung her zwischen dem lnneren des Men-
schen und der ihn umgebenden Welt. Wenn
dieses Wechselverhältnis gestört ist, gerät
auch der Mensch aus seinem seelischen und
körperlichen Gleichgewicht. Wir leben in ei-
ner arhythmischen, hektischen Zeit, in atem-
loser Spannung ohne Pausen. Das wach-
sende lnteresse an Atemarbeit ist im Zusam-
menhang damit zu sehen, daß der Atem ein
Spiegelbild dieser Zeitsituation darstellt, was
sich u. a. in der Zunahme funktioneller Atem-
störungen bemerkbar macht.

lnteressiert man sich für Atemarbeit, so stößt
man auf ein vielfältiges Literaturangebot.
Einerseits handelt es sich um Veröffent-
lichungen, die im medizinischen Bereich an-
zusiedeln sind (Brüne 1983, Edel/Knauth
1984), andererseits gibt es eine große Anzahl
populärwissenschaft licher Arbeiten. Dort f in-
den sich Titel wie: "Atme richtig", "Richtig
atmen hält gesund" oder ,Atemfibsl" (Lodes
1985, Derbolowsky 1978, Parow 1984).lnhall-
lich und hinsichtlich der Gliederung ähneln
sich diese Veröffentlichungen. Sie beinhalten
Kapitel zur Atemphysiologie, zu Atemfehlfor-
men und Atemübungen. Das Literaturange-
bot für die Arbeit in der Schule ist hingegen
sehr gering. Eine Zusammenstellung der für
Pädagogen und Pädagoginnen relevanten Li-
teratur findet sich bei Burk (1984).

lm Zusammenhang mit der geschilderten
Vielfalt an populärwissenschaftlicher Litera-
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tur ist ein unterschiedlicher Gebrauch und
Umgang mit grundlegenden Paradigmen zu
konstatieren. lm Sinne einer besseren Ver-
ständigung schlage ich folgende Definitionen
der Begriffe Entspannungsübung, Atemtrai-
ning, Atemtherapie und Atemübung (Atem-
schulung) vor:
,Entspannungsübungen dienen der Aufhe-
hung muskulärer Blockierungen und der Her-
stellung eines Eutonus im gesamten Körper.
Oft gelingt es, durch Entspannungsübungen,
ohne eine spezielle Ausrichtung auf die At-
mung selbst, die Atemarbeit zu ökonomisie-
ren (vgl. Edel/Knauth 1984, S. 113).

Unter Atemtraining ist die Arbeit mit dem Ziel
einer Verbesserung der Sing- und Sprech-
stimme, z.B. tür Schauspieler und Schau-
spielerinnen oder Sänger und Sängerinnen
zu verstehen (Lodes 1985, S.16).

Atemtherapie wird zur Behandlung pathologi-
scher Störungen der Atemfunktion einge-
setzt, z. B. bei funktionellen Atembeschwer-
den im Rahmen der Psychotherapie oder im
Zusammenhang mit organisch bedingten
Störungen der Atemfunktion (Lodes 1985,

s.16).
Atemübung oder Atemschulung wird als päd-
agogisches Paradigma verstanden. Als sinn-
voll erweist sich eine kombinierte Anwen-
dung von Atem- und Entspannungsübungen
mit den Zielen der Wiederherstellung einer
geordneten, natürlichen Atemfunktion. Die
gesamte Persönlichkeit wird angesprochen.
Ziele sind eine körperliche und psychische
Stabilisierung und die Verhütung von Atem-
fehlformen. Prophylaktische Aspekte spielen
eine wesentliche Rolle.

5. Didaktische und methodische
Überlegungen

Der Einsatz von Atem- und Entspannungs-
übungen dient der Aufrechterhaltung und
Wiederherstellung eines seelischen und kör-
perlichen Gleichgewichtes. Somit werden
Voraussetzungen für schulische Lernpro-
zesse geschaffen. Gleichzeitig sind die
Ubungen selbst Auslöser von Lernprozes-
sen.

Bisher sind solche Arbeitsformen nicht in den
Rahmenrichtlinien zu finden. Deren Bedeu-

tung für die schulische Arbeit läßt sich aber
durch die einleitend skizzierten veränderten
Sozialisationsbedingungen begründen.
Atem- und Entspannungsübungen sind nicht
im engeren Sinne als "Methode" zu verste-
hen, sondern als Maßnahmen oder Förder-
möglichkeiten, welche individuell oder auf
Förderbedürfnisse einer Gruppe abgestimmt
werden können.
Seitens der Lehrer und Lehrerinnen sind
Kenntnisse über ein breites Repertoire an
verschiedenen Maßnahmen vorauszusetzen
sowie die Bereitschaft, sich mit eigenen Er-
fahrungen an Prozessen zu beteiligen. "Er-
fahrung" wird im ursprünglichen Wortsinn
verstanden: das mittelhochdeutsche »er-

varn" bedeutet wörtlich "reisend erkunden".
Um Erfahrungen zu sammeln, ist die Aktivität
des Erfahrenden gegenüber dem jeweiligen
Phänomen notwendig, eine Aktivität der
Wahrnehmung bis hin zum Aufbau einer Vor-
stellung, einer Gewißheit. Eine authentische
Vermittlung von Atem- und Entspannungs-
übungen ist nur möglich, wenn die Lehrerin
oder der Lehrer über persönliche Erfahrun-
gen in diesem Bereich verfügt.

Die Entscheidung für eine lntegration der an-
gesprochenen Maßnahmen in die Unter-
richtsarbeit erfordert die Bereitschaft, sich an
den Lernprozessen zu beteiligen und flexibel
zu reagieren. Ferner spielen räumliche, zeit-
liche, thematische sowie personale Aspekte
und deren Beachtung eine wesentliche Rolle
für die störungsfreie Durchführung einer
Ubung.

- Der Raum muß den Schülern und Schüle-
rinnen vertraut sein und ein Gefühl von
Geborgenheit vermitteln. Er sollte ruhig
gelegen sein, um Störungen durch an-
dere Personen oder Geräuschquellen
möglichst auszuschließen, und abdunkel-
bar sein, da sich übermäßige Lichtein-
strahlung durch Neon- oder Sonnenlicht
störend auswirkt. Schließlich sollte er je-
dem Kind genügend Platz bieten, damit
unachtsame Bewegungen nicht zu Berüh-
rungen anderer führen.

- Die Zeit sollte nicht im 5- bis 10-Minuten-
rhythmus eingeteilt werden, sondern so
kalkuliert werden, daß Phasen der Ein-
stimmung und des Ausklanges eingeplant
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werden, damit die Kinder ihre Erfahrun-
gen in Ruhe verarbeiten können. Schließ-
lich sollte Zeil zur regelmäßigen Durch-
führung der Übungen eingeplant werden.

- Die Person muß eigenverantwortlich über
das Ausmaß an neuen Erfahrungen ent-
scheiden können; "Notbremsen" sind er-
forderlich. Sie sollte sich enger Gürtel, ih-
rer Schuhe und Brille vor Beginn jeder
ÜOung entledigen. Sie wird durch die
Nähe einer vertrauten Mitschülerin beru-
higt und bei Partnerübungen behutsam
auf das zu erwartende Maß an zwischen-
menschlicher Nähe vorbereitet.

- Das Thema sollte so gewählt werden, daß
die elementaren Bereiche Motorik, Wahr-
nehmung, Emotion, Kognition und Spra-
che angesprochen werden. Es kann ent-
weder als geschlossene thematische Ein-
heit oder im Rahmen eines Unterrichts-
projektes sowie in additiver Form durch-
geführt werden. Es sollte dem Erlebens-
und Erfahrungsraum der Kinder oder der
kindlichen Phantasiewelt entstammen.

lm folgenden wird die Entspannungsübung

"Waldspaziergang" beispielhaft beschrie-
ben.

Die Themen der Entspannungsübungen können jahreszeitlich oder mit den Themen anderer Fächer
korrespondieren, lnhalte gemeinsamer Erlebnisse oder Themen einzelner Kinder aufgreifen.

Entspannungsübung Waldspaziergang

Lehreraktivität

Heute möchte ich mit euch einen Wald-
spaziergang durchführen, verteilt euch
im Raum und sucht einen angenehmen
Plalz.

Zieht eure Schuhe aus, nehmt die Brille
ab, öffnet Gürtel und Hosenknöpfe.
L. verteilt kleine Kissen.

Legt euch alle auf den Rücken, spürt
unter euren Handflächen und Füßen
den Boden.

Schaut euch noch einmal den Raum an,
eure Nachbarin und schlieBt die Augen.

Wenn du während des Spazierganges
zurückkehren möchtest, kannst du leise
die Augen ötfnen und dich hinsetzen.
Die anderen dürfen nicht gestört werden!

L. liest den Text vor und beobachtet die
Sch.

Nun könnt ihr wieder /angsam in den
Klassenraum zurückkehren, euch
recken und strecken, mal gähnen, dann
die Augen öffnen und euch langsam
erheben und sitzen bleiben.

Gähnen ist erlaubt! L. ermuntert Sch.
mehrmals zum Gähnen.

L. setzt sich mit den Sch. im Sitzkreis
auf die Erde.

Schüleraktivität

Sch. liegen auf dem
Bauch, dem Rücken
usw.

Sch. verändern ihre
Position, probieren
ihre Plätze aus.

Einige Sch. möchten
schnell zur Aktivität
zurückkehren.

Kommentar

Nacken- und Kopfstütze als Voraus-
setzung für entspannte Haltung.

Brustkorb wird offen, keine un-
ökonomische Verteilung des
Körpergewichtes (wie z. B. in
Seitenlage).

"Notbremse" für Sch., welche Stille
und geschlossene Augen nur kurz
ertragen können.

Die Stimmlage darf nicht hoch
sein, langsame Sprechweise,
Pausen beachten.

Bedeutung des langsamen Auf-
stehens für die Umstellung des
Kreislaufes von Entspannung zu
Aktivität beachten.

Eventuell Austausch
über die Vorstellungen
und Erfahrungen wäh-
rend der Erlebnisreise.

Gähnen bewirkt einen natürlichen
Spannungsausgleich im Körper.

Die Situation bietet bei Bedarf
Raum für SchüleräuBerungen.
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6. Darstellung der Entspannungsübung

"Waldspaziergang"

Es gibt kelne im üblichen Sinne überprüf-
baren Lernziele. Vielmehr beinhaltet dieses
Angebot für Schüler und Schülerinnen und
Lehrer und Lehrerinnen vielfältige indivi-
duelle Erfahrungs- und Aktivitätsmöglichkei-
ten.

Für die Schüler und Schülerinnen sind dies
beispielsweise:

- Erfahrung im Zusammenhang mit dem
Körper,

- das bewußte Spüren des Körpers,

- die Mobilisierung von Energien in körper-
licher und geistiger Hinsicht,

- der Abbau von Streß und Nervosität,

- der Aufbau von Konzentration und innerer
Ordnung,

- die Erfahrung von Ruhe und Stille in der
Gruppe.

Für die Lehrer und Lehrerinnen sind dies bei-
spielsweise:

- Erfahrungsbereiche, die mit der üblichen
Art von Unterricht nicht zu erschließen
sind,

- der persönliche Lernprozeß, mit einer
neuen Methode zu arbeiten,

- genaues Beobachten der Kinder,

- eine mögliche Verbalisierung von Beob-
achtungsergebnissen gegenüber einzel-
nen Schülern und Schülerinnen.

Abschließend sollen zur Verdeutlichung der
inneren Beteiligung und Erlebnisqualität,
welche für die Schüler und Schülerinnen mit
dem »Waldspaziergang" verbunden waren,
Robert und Tina zitiert werden. Die zwölfjäh-
rigen Kinder schildern lhre Eindrücke unmit-
telbar nach dem Ende der übung im Sitz-
kreis. Sie sprechen den Lehrer an.
Robert: "lch habe richtig gespürt, daß ich da war -wie man auf dem Boden gestanden hat. Am Baum,
da konnte man richtig die Binde abziehen. Und wo
Sie gesagt haben ,aufstehen', da war ich noch da-
bei."
Tina: "Also, als Sie das vorgelesen haben, da
stand ich da und hab immer geguckt. Und die
Vögel hab ich gehört, und da stand ein Apfelbaum.
Da hab ich mir'n Apfel weggenommen, hab mich in
die Sonne hingelegt, hab den Apfel aufgegessen."
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Zusammenfassung

Auf der Grundlage einer kritischen Analyse histori-

scher Quellen wird der Frage nachgegangen, wel-

che Theorien zur Atiologie von Sprachstörungen
als Begründung der erstmaligen Aussonderung
von Kindern mit Störungen der Sprache herange-

zogen wurden. Zentrale Rolle spielt dabei die
Theorie 691 "psychischen Ansteckung", welche

das Stottern als eine "ansteckende Krankheit" er-

scheinen lieB.

1. Einleitung

Veröffentlichungen zut Geschichte der
Sprachbehindertenpädagogik sind ver-
gleichsweise rar. Durchforstet man die Bei-
träge zu diesem Thema auf der Suche nach
ideengeschichtlichen Aspekten, muß man

feststellen, daß zu diesem Bereich nur spär-
lich Aussagen gemacht werden. Zentrale Fra-
gestellungen, wie die Frage nach Theorien
zur Atiologie von Sprachstörungen, die für
die Sprachheilpädagogik zu Beginn dieses
Jahrhunderts maßgeblich waren, werden
nicht erörtert (vgl. Dupuis 1983, Orthmann
1969, Orthmann 1982, Voigt 1954). Dieses ln-
formationsdef izit veranlaßte mich, eigene Re-

cherchen zur Geschichte der Sprachbehin-

dertenpädagogik anzustellen' Die Recher-

chen wurden geleitet von meinem Erkennt-
nisinteresse, welches sich in folgender Fra-

gestellung zusammenfassen läßt: lnwieweit
lieferte die Sprachheilkunde bzw. Sprachheil-
pädagogik zu Beginn dieses Jahrhunderts
theoretische Konzepte, welche eine erstma-
lige Aussonderung von Kindern mit Störun-
gen der Sprache für notwendig erscheinen
ließen und zur Begründung der Aussonde-
rung dieser Kinder herangezogen werden

konnten?

Nachfolgende Ausführungen sind ein Ergeb-

nis der Analyse zeitgenössischer Fachlitera-
tur und Veröffentlichungen in Fachzeitschrif-
ten ("[ig Hilfsschule", "Zeitschrift für Kinder-
forschung").

2. Sprachheitkunde - Sprachheilpädagogik

Um einer Begriffsverwirrung des Lesers vor-
zugreifen, seien an dieser Stelle zunächst
die Fachgebiete "Sprachheilkunde" und

"sprachheilpädagogik" genauer beschrie'
ben:

Die Sprachheilkunde war eine medizinische
Teildisziplin, die ihren Ursprung in der inne-
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ren Medizin hatte. Sie lieferte die theoreti-
sche Fundierung in bezug auf Atiologie und
Therapie von Sprachstörungen. Als ihr Be-
gründer in Deutschland kann Hermann Gutz-
mann angesehen werden, der ab '1905 in Ber-
lin Vorlesungen über Sprachstörungen ab-
hielt und so die Sprachheilkunde zu einem
Universitätslehrfach erhob. Es waren primär
medizinische Fachgebiete, welche für die
Sprachheilkunde relevant waren. lnnere Me-
dizin, Kinderheilkunde, Chirurgie, Neurolo-
gie, Psychiatrie, Otologie und Taubstummen-
bildung, Phonetik, Laryngologie, Pädagogik
und Zahnheilkunde waren die Fachgebiete,
die für einen angehenden "Spracharzt« von
Bedeutung waren (Gutzmann 1912, S. lV).

Die Sprachheilpädagogik befaßte sich mit
Fragen der Behandlung und Beschulung von
Kindern mit Störungen der Sprache, ent-
wickelte jedoch keine eigenen Konzepte, son-
dern übernahm bestehende Theorien der
Sprachheilkunde. Die in damaligen Veröffent-
lichungen von Sprachheilpädagogen ver-
wendeten Begriffe wie "Sprachkranke" oder

"Sprachgebrechen" verdeutlichen die Orien-
tierung an der medizinischen Sichtweise.
Ausbildungskriterien zur Qualifikation als

"Sprachheillehier" fehlten lange Zeit; noch in
den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts
war ein vierwöchiger Kurs, in dessen Verlauf
Volksschullehrer in einer speziellen Sprech-
übungsbehandlung unterwiesen wurden,
ausreichend, um als "Sprachheillehrer" an
Schulen oder in Kursen Sprachheilbehand-
lungen durchzuführen (Gutzmann 1879,
S.XY; Voigt 1954, S.42 tt.). Dieses geringe
Qualifikationsniveau trug mit zu fehlender
Theoriebildung im Bereich der Sprachheil-
pädagogik bei.

lm folgenden wird daher fast ausschließlich
auf Konzepte der Sprachheilkunde Bezug ge-
nommen.

3. Ätiologie von Sprachstörungen aus Sicht
der Sprachheilkunde

Stottern und Stammeln waren die Störungs-
bilder, welche zu einer erstmaligen Ausson-
derung von Kindern mit Störungen der Spra-
che in spezielle Sprachheilschulen und -klas-
sen führten. Bedingt durch mein eingangs
formuliertes Erkenntnisinteresse sind allein

diese Sprachstörungen Gegenstand der wei-
teren Ausführungen.

3.1. Stammeln

Gutzmann betrachtete das Stammeln als
eine weitgehend normale Erscheinung der
Sprachentwicklung, deren Behandlungsnot-
wendigkeit sich allein durch den Schuleintritt
begründete:

"Freilich gleicht sich das Stammeln meist von
selbst aus. Aber es fragt sich, wann es sich aus-
gleicht. Wenn das Kind noch mit 6 Jahren stark
stammelt, so wird der Sprachfehler seiner allge-
meinen Bildung hinderlich sein, da es in diesen
Jahren die Schule besuchen muß, und der Lehrer
nicht auf ein einzelnes Kind Rücksicht nehmen
kann, ohne alle übrigen dadurch zu vernachläs-
sigen" (Gutzmann 1912, S.519).

Die vergleichsweise geringe Bedeutung, die
man Stammelfehlern beimaß, spiegelt sich
auch in Veröffentlichungen der "Hilfsschule"
und der "Zeitschrift für Kinderforschung".
Neben zahlreichen Artikeln über Wesen und
Therapie des Stotterns findet sich keine Ver-
öffentlichung über das Stammeln. Entspre-
chend hoch war die Toleranz gegenüber die-
ser Sprachstörung noch zur Zeil des Entste-
hens erster Sondereinrichtungen im Sprach-
heilwesen:

"Wenn dagegen ein stammelndes Kind mit 5 Jah-
ren eine geordnete Behandlung durchmacht, so
wird es bis zum Schuleintritte, wenn auch nicht
ganz normal sprechen, so doch nicht mehr stam-
meln, als Kinder in diesem Lebensalter überhaupt.
Sind doch die Hälfte aller Schulkinder des ersten
Schuljahres noch Stammler" (Gutzmann 1912,
s.519).

Erst durch die Möglichkeit einer frühen
sprachheilpädagogischen Behandlung
durch die Verbreitung entsprechender lnsti-
tutionen entstand deren Notwendigkeit für
stammelnde Kinder. lm Zuge dieser Entwick-
lung wuchs auch das Anforderungsniveau an
das Sprechverhalten von Kindern; heute wer-
den schon vierjährige Kinder von besorgten
Eltern wegen minimaler Stammelfehler in
sprachtherapeutische Behandlung gebracht.

3.2. Stottern

ln bezug auf das Stottern bestand weitge-
hend Einigheit, daß es sich um eine - anato-
misch nicht nachgewiesene - zentrale Stö-
rung handle (Carrie 1919). So bezeichnete
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Kussmaul(1891, S. 224) das Stottern als eine

"spastische Koordinationsneurose«, infolge
derer es zu Muskelkrämpfen in den Lippen,
der Zunge und den Atmungsorganen komme.
Preyer (1890, S.327) führte das Stottern auf
mangelnde Erregung der entsprechenden
Nervenbahnen zurück. Auch H. Gutzmann
(1898, S.244) wies auf die »zentrale Natur des
Stotterübels" hin.

Als Grund für das Auftreten der Störung ka-
men unterschiedliche Faktoren in Betracht,
die Gutzmann (1912) in »Prädispositionen"
und »occasionelle Ursachen" unterteilte. Zu
den prädisponierenden Faktoren zählten
Temperament (leichte Erregbarkeit, Reizbar-
keit, Nervosität), Erblichkeit sowie Störungen
im Sprech-Denkablauf (Kind denkt schneller,
als es zu sprechen in der Lage ist, oder will
sprechen, ehe sich Gedanken entwickelt ha-
ben).

Bestand beim Kind eine solche Disposition,
so konnte das Stottern durch verschiedene
»occasionelle Ursachenn ausgelöst werden.
Da bei vielen Kindern das Stottern erstmals
während der Schulzeit auftrat, beschrieb
Gutzmann (1912, S.376, und 1898, S.329ff.)
die zweite Dentition und die beginnende Pu-
bertät als mögliche Auslöser; auch schloß er
nicht aus, daß der Schuleintritt selbst bei
schüchternen oder ängstlichen Kindern das
Stottern auslösen kann.

Als weitere auslösende Faktoren kamen in
Betracht: lnfektionskrankheiten, psychischer
Affekt (Schreck, Fall, Schlag) sovyis "psychi-
sche Ansteckuns« flu1s5 Nachahmung. Da
letztgenannter Faktor in bezug auf die Aus-
sonderung stotternder Kinder von zentraler
Bedeutung war, soll er im folgenden genauer
dargestellt werden.

Die Nachahmung spielte nach damaliger
Auffassung bereits im Verlauf der Sprachent-
wicklung eine entscheidende Rolle. Gutz-
mann (1912, S.95f.) bezeichnete die "Nach-
ahmungsperisfls" (zweites bis viertes Le-
bensjahr) als die wichtigste für die gesamte
Sprachentwicklung. Das Zustandekommen
der kindlichen Nachahmungsleistungen
wurde von Gutzmann in Anlehnung an Preyer
durch physiologische Prozesse erklärt: Das
Kind speichert die Sprache seiner Umge-
bung im "Klangbilderinnerungszentrum"

(Preyer 1890, S.309tf.) oder auch ,Wort-
klangzentrum" (Gutzmann 1912, S.88ff.).
Durch diese "Sprachablag€[U11§€Il«, welche
bereits in der frühen Kindheit stattfinden, wird
Nachahmung auch in zeitlicher Verzögerung
und Abwesenheit des Modells möglich. Da
die Ablagerungen bestimmt werden durch
das lautsprachliche Vorbild des Kindes, kann
bereits in der frühen Kindheit durch Nach-
ahmungs- und Ablagerungsprozesse die
Grundlage für sich später zeigende Sprach-
störungen geschaffen werden.

"Die Nachahmung setzt ein Vorbild voraus; ist das
Vorbild schlecht, zeigt es Abnormes, so dürfen wir
uns nicht wundern, wenn wir beim Kinde in der
späteren Sprache dieselben abnormen Erschei-
nungen wiederfinden" (Gutzmann 1912, S.95).

Sprachstörungen konnten demnach auch
dann auf Nachahmung basieren, wenn seit
langem kein Kontakt mehr zum negativen
sprachlichen Vorbild bestand.
Da der Nachahmungstrieb über das Klein-
kindalter hinaus wirksam blieb, konnten auch
zu einem späteren Zeitpunkt nach den oben
skizzierten Prinzipien Sprachstörungen er-
worben werden. Dieser Vorgang wurde als
»psychische Ansteckung" bezeichnet (Gufz-
mann 1898). Der kindliche Nachahmungs-
trieb, welcher bis zur Pubertät bestehenblieb,
wurde als außerordentlich wirksam und "ge-
waltig" beschrieben; schon ein einmaliger
Kontakt mit einem stotternden Kind konnte

"die Nachahmung mit unwiderstehlicher Ge-
walt eintreten lassen" (Gutzmann 1898,
S.315). An anderer Stelle illustrierle Gutz-
mann die Wirksamkeit des Nachahmungs-
triebes an einem Beispiel, das zur Veran-
schaulichung der Problematik »psychischer
Ansteckung" wiedergegeben werden soll:

"Ein General reist mit seinem 9jährigen Knaben
(...) in das Seebad Colberg. Dort trifft er einen al-
ten Kriegskameraden, der sich ebenfalls mit sei-
nem jüngsten Sohn dort aufhält; der letztere stot-
tert ungemein stark. Das Zusammensein der Kin-
der war, da die Familie des Stotterers noch am sel-
ben Tag das Bad verließ, auf 3/4 Stunden be-
schränkt. Nach I Tagen merkten die Eltern, daß
der Knabe das Stottern angenommen hatte, und
zwar stotterte der Knabe in ganz ähnlicher Weise,
wie sein nach Hause gereister Spielkamerad. Da
der Vater in dem Fehler für die Zukunft seines Soh-
nes mit Recht eine groBe Gefahr sah, verließ er das
Bad und kam unmittelbar mit dem Kinde zu mir.
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( ..) Es war ausgeprägtes Stottern vorhanden"
(Gutzmann 1912, S. 103).

Diese Theorie begründete die Auffassung,
daß es sich beim Stottern um eine an-
steckende Krankheit handle. ln Baginskys

"Handbuch der Schulhygiene" (1900) er-
schien das Stottern neben Masern, Cholera,
Tuberkulose und anderen Krankheiten unter
der Rubrik "ansteckende Krankheiten".

4. Ansteckungsgefahr und Aussonderung

Die Gefahr der psychischen Ansteckung
wurde allgemein anerkannt und fand auch
schon in den Werken von Albert Gutzmann
(1879) und Schulthess (1830) Berücksichti-
gung. lhr Stellenwert und die sich daraus er-
gebenden Konsequenzen wurden jedoch un-
terschiedlich beurteilt. Die prozentualen An-
gaben zur Verursachung des Stotterns durch
Nachahmung bewegten sich im Bereich zwi-
schen 15 Prozent (Mygind 1898) und 4 bis 6
Prozent (Trömner 1914). Nadoleczny (1926)
sah diese Zahlen noch als zu hoch an. Zu ei-
ner dauerhaften Ansteckung komme es nur
in seltenen Fällen.

Gutzmann wandte sich trotz der drohenden
Ansteckungsgefahr ausdrücklich gegen die
Aussonderu ng stotternder Ki nder:

"Derartige Maßnahmen würden meines Erachtens
eine unnötige Grausamkeit gegen diese Kinder
sein, sie würden sie unnötigerweise isolieren, und
es würde jeder Versuch, ihnen zu helfen, unnötig
erschwert werden" (Gutzmann 1912, S. 107).

Er sprach sich statt dessen wiederholt dafür
aus, in der Volksschule Artikulationsübungen
lür alle Schüler einzuführen und die Ausbil-
dung der Lehrer entsprechend zu erweitern
(Gutzmann 1898, 1912).

Carrie (1922, S.48)wies darauf hin, daß "eine
völlige lsolierung" stotternder Kinder zur Yer'
meidung der Ansteckungsgefahr ohnehin
nicht möglich sei. ln seiner siebenjährigen
Praxis als Sprachheillehrer sei ihm "kein ein-
ziger Fall psychischer Ansteckung" bekannt
geworden.
ln der Mehrzahl der Veröffentlichungen er-

schien jedoch die Ansteckungsgefahr als ein
wesentliches Argument für die Aussonde-
rung stotternder Schüler. So fordert Baginsky
(1900, S. 186) zu einem Zeitpunkt, als es noch
keine Sprachheilklassen oder -schulen gab,

den Ausschluß stotternder Kinder vom Unter-
richt, da ,dieses Übet nicnt nur den Erlolg
des Unterrichts hemmt, sondern gern auch
von anderen Kindern nachgeahmt wird und
in diesem Sinne ansteckend wirkt". Er schloß
auch stammelnde Kinder »wegen der durch
lmitation drohenden Verbreitungsweise" in
seine Aussonderungsforderung ein (Ba-
ginsky 1900, S.354). Auch Fröschels (1913,

S.318) wies auf die Ansteckungsgefahr hin
und empfahl, "den Verkehr der Kleinen mit
Stotterern und Stammlerfl« oäch Möglichkeit
zu vermeiden.

Später wurde mit der Ansteckungsgefahr die
Notwendigkeit spezieller Sprachheilschulen
und -klassen begründet. ln einer vom Vor-
stand der "Vereinigung zur Förderung des
sächsischen Hilfsschulwesensn initiierten
Eingabe an das Ministerium des Kultus und
des öffentlichen Unterrichts schrieb Hoff-
m an n (1925, S. 384/385) :

"Sprechkranke sind eine Gefahr für ihre Umge-
bung. Aus allen Umfragen ist zu ersehen, daß die
Zahl der Stotterer in der Schulzeit zunimmt. Der
Fehler wird von nervös veranlagten Schülern über-
nommen.« Er folgert: ,Es sind Sprachheilklassen
oder Sprachheilschulen zu errichten."

H au sstei n forderte bereits'l g'l 4 "prophylakti-
sche Maßregeln« gegen die Ausbreitung des
Stotterns:

"Die stotternden Schüler müssen vom Zusammen-
sein mit nichtstotternden ausgeschlossen werden,
da sie eine Gefahr für letztere bilden. Die Sprach-
heilklassen kommen dieser berechtigten Forde-
rung entgegen " (Hausstein 1914, S. 188).

Die Vermeidung von Ansteckung durch die
lsolierung stotternder Kinder wird als eine
zentrale Aufgabe der Sprachheilklassen dar-
gestellt (Haussfeln 1913).

Das Stottern hatte den Rang einer "Volks-
krankheit"; die Aussonderung in Sprachheil-
klassen wurde als "hygienische Maßnahmen
aufgefaßt (Loeper 1912).

5. Zusammenfassung und
Schlußfolgerungen

Zu Beginn dieses Jahrhunderts war die Auf-
fassung verbreitet, Stottern sei eine an-
steckende Krankheit. Diese Meinung wurde
theoretisch durch psychophysiologische Pro-
zesse zu erklären versucht. Obwohl das Aus-
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maß der Ansteckungsgefahr unterschiedlich
eingeschätzt wurde, spielte sie bei der Be-
gründung der Aussonderung stotternder Kin-
der aus dem Regelschulbereich eine ent-
scheidende Rolle.

Von seiten der Sprachheilpädagogik wurde
die Ansteckungsgefahr zur Rechtfertigung
bestehender Sprachheilklassen und -schu-
len herangezogen und die Forderung nach
einem weiteren Ausbau dieser lnstitutionen
begründet (Hausstein 1913, 1914; Hoffmann
1925). Andere Ansätze zur Förderung von
Kindern mit Störungen der Sprache fanden
keine Resonanz. So wurde die von Gutz-
mann wiederholt angeregte Förderung von
Kindern mit Störungen der Sprache in Volks-
schulen von'entsprechend ausgebildeten
Lehrern nicht aufgegriffen. (Zum Beispiel
wurden bei der Suche nach einheitlichen
Ausbildungskriterien für Sprachheilpädago-
gen durch die 1927 gegründete ,Arbeits-
gemeinschaft für Sprachheilpädagogik in
Deutschland" allein Kriterien zur Qualifika-
tion für den Unterricht an Sprachheilschulen
diskutiert; vgl. Voigt 1954, S.44f.)
Heute kann die Nachahmungs- und An-
steckungstheorie als überholt angesehen
werden. Wohl niemand wird ernsthaft die
Meinung vertreten, sprachauffällige Kinder
seien eine Gelahr für ihre Mitschüler. Es wäre
an der Zeit, das seit 1898 im Raum stehende
Votum für eine Förderung von Kindern mit
Störungen der Sprache in Regelschulen auf-
zugreifen und umzusetzen.
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Kontakte mit Sprachheilpädaqooen
(Logopäden) in der DDR'

Vom g. bis ,l1. November 19g9 tagte in Berlin-West
der Hauptvorstand der dgs. DiJ Tagungsteitn;h-
mer wurden somit unmittelbare Zeugen däs histori-
schen Ereignisses der Maueröffnung in dieser
Stadt. Die Auswirkungen dieser Maßnähme präg_
ten auch den Verlauf der Hauptvorstandssitzun!.
Das Fernsehbild ohne Ton begleitete die Diskui_
sionen des Gremiums, die Abende dienten der Be_
sichtigung der ersten Mauerlücken, dem Bummel
über den für den Autoverkehr gesperrten Kurfür_
stendamm oder der Teilnahme an Veranstaltungen
vor dem noch geschlossenen Brandenburger 1or.
Ein Teil der Nacht wurde zu Diskussionen mit OOn_
Bürgern bei einer,Berliner Molle* oder einer,Wei-
ßen mit Schuß" genutzt.

Jeder Teilnehmer der Veranstaltung fühlte, daß er
in diesen Tagen Geschichte hautnah erleben
durfte, aber die gesamte Tragweite dieses Ereignis-
ses und die rasante politische Entwicklung konnte
zu diesem Zeitpunkt niemand voraussehen. Wenn
damals jemand aus unserem Kreis vorausgesagt
hätte, daB es nur fünf Monate später bereits zahlrei-
che fachliche und menschliche Kontakte zwischen
den Sprachheilpädagogen in beiden Teilen
Deutschlands und fünf dgs-Landesgruppen in der
DDR mit über 300 Mitgliedern geben würde, wäre
er nicht als Prophet, sondern als Utopist bezeich-
net worden.

Doch zurück zur chronologischen Entwicklung.
Schon bald nach Ötfnung der Grenzen kamen An-
fragen verschiedenster Art aus der DDR an die
dgs. Besuche, Gegenbesuche, Schulbesichtigun-
gen und intensive Fachgespräche waren weitere
Stationen dieser Entwicklung. Auf beiden Seiten
stand zunächst der Wunsch nach lnformationen
über das Sprachheilwesen im Vordergrund. Es war
darüber hinaus deutlich bemerkbar, daB sich un-
sere Kolleginnen und Kollegen in der DDR über die
zukünftige Entwicklung des Sprachheilwesens in
ihrem Land sorgten. Es ist eigenflich überflüssig,
aber es sei hier noch einmal festgestellt, daß die
DDR über ein gut aüsgebautes Sprachheilsystem
verfügt, das trotz einiger Unterschiede dem der
Bundesrepublik gleicht. Auch die entsprechenden
Studiengänge sind in lnhalt und Umfang vergleich-
bar. Erwähnenswert ist, daß die Sprachheilpädago-
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gen in der DDR mit Abstand die größte Behandler_
gruppe darstellen.

Die geführten Gespräche ließen immer wieder er_

I"nl9l, daß die Sprachheitpädagogen der DDR
den Wunsch hatten, sich zu organisieren, um den
bisherigen Standard des Sprachheilwesens in ih_
rem Land zu sichern und die gewünschten Verän_
derungen gestaltend mitzubestimmen. Weitere

fgOejte, wie z. B. eine eigenverantwortlich gestat-
tete Fortbildung oder die Anerkennungsprodlema_
tik im Hinblick auf die deutscne einniii und den
EG-Beitritt, wurden immer wieder angesprochen.
Die Funktionsträger der dgs und viele Koitegen lnden Sprachheilschulen der Bundesrepublik
Deutschland versuchten in Gesprächen und auf
Veranstaltungen zu informieren und zu beraten.
Selbstverständlich wurde von seiten der dgs auch
immer wieder auf die Wichtigkeit der Zusämmen-
arbeit aller Sprachheilpädagogen in einem geein-
ten Deutschland hingewiesen, da die Aufgaben,
die vor uns allen liegen, nur von einem starken Ver-
band bewältigt werden können. Diese Notwendig-
keit wurde von unseren Kolleginnen und Kollegen
in der DDB ebenso gesehen, so daß in den Mona-
ten März bis Mai 1990 zunächst fünf Landesgrup-
pen (Stand 8. Mai 1990) gegründetwurden. Es sind
dies die Landesgruppen:
Berlin-Ost
Brandenburg
MecklenburgA/orpom mern
Sachsen
Thüringen
Auch in Sachsen-Anhalt besteht bereits ein Termin
f ür eine Gründungsversammlung.

Wir begrüßen alle neuen Mitglieder herzlich und
geben unserer Hoffnung auf eine gute Zusam-
menarbeit Ausdruck. Erste Ansätze dazu wur-
den gemacht; so fand z. B. schon eine gemein-
same Arbeitstagung der Landesgruppen Berlin-
Ost und -West Ende März statt, und eine weitere
Veranstaltung ist für den Juni bereits fest geplant.
Auch der Hauptvorstand der dgs konnte auf seiner
Sitzung vom 3. bis 5. Mai 1990 in Würzburg bereits
sechs Vertreterinnen und Vertreter aus den Lan-
desgruppen der DDR begrüBen und erste inhalt-
liche Schwerpunkte der gemeinsamen Arbeit fest-
legen.

lch hoffe und wünsche, daß sich unsere Vorstellun-
gen im Hinblick auf die Gestaltung des Sprachheil-
wesens in einem geeinten Deutschland erfüllen
und daß sich die menschlichen und fachlichen
Kontakte zwischen den Sprachheilpädagogen in
beiden Teilen Deutschlands intensivieren und er-
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Eroänzend zu den lnformationen des 1' Bundes'

io"rsitzenden Kurt Bietfetd folgen nachstehend erst'

Äa-ls Berichte aus den neuen Landesgruppen der

dgs in Berlin-Ost, Sachsen und Thüringen'
Die Redaktion

*
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weitern. Abschließend möchte ich allen' die auf

oeiaen Seiten an dieser Annäherung aktiv mitge-

wirkt haben, meinen Dank aussprechen'
Kurt Bielleld

*

lm

Medizinern und Psychologen, die notwendige Be-

äingrng und Voraussetzung für die frühzeitige Er-

t".Jrn{, Diagnostizierung und Re.habilitation

sprachbehinderter Kinder ist' Ein Erfahrungsaus-

iäuscn mit der Landesgruppe Berlin-West zeigte

Jen Vorteil unserer Arbeit auf diesem Gebiet sehr

deutlich.

Eine zweite Aulgabe sehen die Mitglieder der Lan-

J".gtrpp" in dLr Mitbestimmung bei der Umge-

stalitng'unseres Bildungswesens, vor allem in un-

serem äereicn, um durch innovatorisches Handeln

und Streben die sprachheilpädagogische Arbeit zu

beleben. Die Einrichtungen zur Bildung und Erzie-

hung Sprachbehinderter sollen keine'Sonderaus-
gauä" der Regeleinrichtungen sein' Jede lnstitu-

äon, ob Schule, Kindergarten oder Sonderpädago-

gisihe Beratungsstelle, braucht ihr eigenes Ge-

ricnt. tm Mittelpunkt steht dabei die "Erziehung
nach Maß des sprachgeschädigten Kindes« Das

erfordert kreatives Denken und Risikobereitschaf!

von jedem einzelnen Pädagogen. Das Qualifizie-

rungsangebot der Landesgruppe soll helfen, diese
neuän Wege in der sprachheilpädagogischen Ar-

beit zu suihen und zu begehen und vom "Lehr-

. 
plandenken" abzukommen'

Unser persönliches lnteresse, unsere ureigenste

Sache bestimmt eine weitere wichtige Aufgabe un-

serer Arbeit. Aus den "Gerüchtekesseln' dieser für

uns unsicheren Zeit dringen auch lnformationen
hinsichtlich einer Nichtanerkennung der Qualif izie-

rungsabschlüsse auf dem Gebiet der Sprachheil-
pädagogik sowie der anderen Fachrichtungen zu

uns. Bei einem AnschluB an die Bundesrepublik
nach Artikel 23 GG wäre das möglich, denn die

Ausbildungen in beiden Ländern unterscheiden

sich in einigen Sachverhalten. Wir wenden uns

aber entschieden gegen eine Diskriminierung un-

serer Ausbildung und erwarten eine Anerkennung
aller Ausbildungswege mit dem entsprechenden

Abschluß für die Arbeit mit Stimm- und Sprachge-
störten. Von unseren Fachkollegen aus den Lan-

desgruppen der Bundesrepublik wünschen wir

uns solidarische Unterstützung in diesem Sachver-
halt.

Das Arbeitsprogramm der Landesgruppe Berlin-

Ost ist damit nicht erschÖpft. Um die Bildungsre-
form in unseren Einrichtungen zu verwirklichen,
müssen wir ständig Ausschau nach neuen Wegen

in der Gestaltung unserer rehabilitativen Arbeit
und nach neuen Ansätzen schulischer Erziehung
in der Sprachheilschule halten. Gewohntes muß
ständig auf seine Tauglichkeit geprüft werden, ehe

es wieder neu akzeptiert werden darf. Fachlicher
Meinungsstreit und Erfahrungsaustausch sind da-

bei Haupttormen, den sprachheilpädagogischen
Alltag streitbar und damit lebendig zu machen. Der

Erfahrungsaustausch, der über die noch beste-

LandesgruPPe Berlin-Ost
Landesweit vereinigten sich in den letzten beiden

Monaten die Sprachheilpädagogen der DDR in der

Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik
e.V, die als unabhängiger Fachverband die lnter-

essen der Sprach- und Stimmgestörten sowie der

von einer sprachlichen Behinderung bedrohten

Personen vertreten will.

Am 27. März 1990 konstituierte sich die Landes-
gruppe Berlin-Ost. Die Mitglieder lühlen sich im
Hinblick aul eine Vereinigung der beiden deut-

schen Staaten verantwortlich, alle Aktivitäten auf

den Erhalt von Bewahrenswertem in unserer

Sprachheilarbeit zu richten.

Wichtigste Aufgabe ist die Festschreibung des um-

fangreichen Systems der Früherfassung und Früh-

erziehung, das es uns ermöglicht, Kinder mit

sprachlichen Aulfälligkeiten schon im frühesten Al-

ter zu erfassen und mit ihnen in den sensiblen Pha-

sen der Sprachentwicklung therapeutisch zu ar-

beiten. Dafür sind bisher Kindergärtnerinnen mit

einer abgeschlossenen Hochschulausbildung als

Sprachheilpädagoginnen in einem flächendecken-
den Netz von Sonderpädagogischen Beratungs-

stellen zuständig. Ziel ihrer Arbeit ist die Uberwin-
dung bzw. Minderung der Sprachbehinderung, so

daß eine Einschulung der Kinder in die Regel-

schule erfolgen kann. Bei schweren sprachlichen
Behinderungen, wo eine ambulante Betreuung kei-

nen Erfolg bringt, wird den Eltern der betroffenen
Kinder der Besuch eines Sprachheilkindergartens
oder einer Sprachheilgruppe im Regelkindergar-
ten angeboten. Eine intensive Förderung der
sprachlichen Leistungen und aller Fähigkeiten des
sprachbehinderten Kindes durch die Kindergärt-
nerinnen soll einen Besuch der Regelschule bzw.

der Sprachheilschule vorbereiten. Jährlich wird

der größte Teil der Kinder aus dem Sprachheilkin-
dergarten altersgerecht in die Regelschule ge-

tührt. Bewahrenswert erscheint uns auch die durch
gesetzliche Bestimmungen geregelte interdiszipli-
näre Zusammenarbeit von Sprachheilpädagogen,
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hende Grenze hinaus geführt wird, sollte das Beste
oetoer lieaten zum Wohl aller Sprachgestörten ein-bringen. 

Erika Gaumer

Landesgruppe Sachsen
Am 21. April 1990 fand an der Sprachheilschule
"Käthe Koilwitz" in Leipzig aie'errinaffivärl
sammlung der Landesgruppe Sachsen Oerbert_
sc-hen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V
statt.
Die Vorbereitungsarbeiten für diese Veranstaltung
wurden in vorbildlicher und selbstloser Weisä
durch den Vorsitzenden der dgs_Lande.grrtp.
Hessen, Herrn Fink, sowie desJen Steffväretli
Herrn van Husen, unterstützt. lhre jahrefangen L1i
fahrungen in der Verbandsarbeit im f_anOe tiessen
sowie die in den Bezirken Leipzig, tGrl_Marx_Stadt
(Chemnitz) und Dresden bewäirten For;;;;;
sonderpädagogischen Arbeit mit Sprach_ und
Stimmgestörten bildeten die Grundlagä frir Oie er-
arbeitung eines Satzungsentwurfs der Landes_
gruppe Sachsen.
Eingeladen waren die interessierten pädagogen
der o. a. Bezirke, die in SonderpäOagogischJn äe-
ratungsstellen für Sprach-, Stimm- und Hörge-
schädigte, in Sprachheitkindergärten, Spracnhäit-
schulen bzw. vergleichbaren Einrichtungen tätig
sind. Vorgestellt durch den Versammlungsleitei
Herrn Prof. Dr. Zschocke, sowie den lnitiator dei
Gründungsversammlung, Herrn Stelse, wurden
Ziel, Zweck, lnhalt und Aufgaben der dgs_Landes_
gruppe Sachsen. Sie versteht sich als parteipoli_
tisch unabhängige sowie konfessionell nicht ge_
bundene Vereinigung der im Lande Sachsen iür
die sprach- und stimmheilpädagogische Arbeit
verantwortlich tätigen personen.

Das humanistische Anliegen dieser Vereinigung ist
ohne ei ne i ntensive i nterdiszipli näre Zusamheiar-
beit von Pädagogen, psychologen und Medizinern
nicht umfassend zu realisieren. Dieser Aspekt
wurde besonders durch Herrn OA Dr. Behrendt,
Dozent an der HNO-Universitätsklinik Leipzig und
Leiter der Phoniatrischen Abteilung dieser lilinik,
Frau Dr. Geiler, Jugendärztin, und Fiau Stankewitz,
Psychologin an der Sprachheilschule, in der Dis-
kussion hervorgehoben. Von mehreren Diskus-
sionsrednern bef ürwortet wurde die Einbezieh ung
der positiven Erfahrungen auf dem Gebiet der
Früherkennung und Frühförderung von Sprach_
und.Stimmgeschädigten in die Aufgabenstellung
der Vereinigung, die in den genannten Bezirken
gesammelt wurden.
Die Gründungsversammlung der dgs-Landesgrup_
pe Sachsen nahm nach entsprechenden AnOärun_
gen einstimmig die Satzung an und wählte denVorstand. Roset Leißner/Günter Gräfe

Landesverband Thüringer Sprach_
und Stimmheitpädagog;en gägiünAet
Am 23.124. März 1990 fand in der ,H6ps-E6"n-
Sprachheiloberschule" zu Weimar die G;il.d;;;;-
versammlung des Landesverbandes Thürinäer
Sprach- und Stimmheilpädagogen 

".v. "t"ii 
"''-'

Erschienen waren etwa 70 pädagogen aus Sprach-
heilschuten, Beratungssteilen l,ii Spr"JI rnä
Stimmgestörte, Sprachheitkindergärten, tnt"il"]
ten und Horten der Bezirke Erfurt,-Gera rna Srf,i
lm Verlauf der Tagung wurde eine Satzung erarbei_
tet und ein Vorstand gebildet, der auf Oär. ersien
Hauptversammlung Ende August 1gg0 an der
Sprachheiloberschute Meining-en nocn Oestatili
werden muß.
Als Vorsitzender amtiert der Dipl._päd. W. Neu_
mann. (Sonderpädagogische Beratun gsstelle f ü r
Sprach-, Stimm- und HörgeschädigtJnrnst"Ott.
als dessen Stellvertreter Göttnard Haser, Oipfo-ni-
lehrer (Sprachheiloberschule Weimar).
Der Landesverband stellt sich die Aufgabe, in Zu_
sammenarbeil mit anderen Organisationen, Be-
hörden und lnstitutionen durch Veröffenflichungen
und Veranstaltungen die Sprach_ und Stimmheilar_
beit in Theorie und praxis im künftigen Land Thü_
ringen zu fördern und die staatlichLn therapeuti_
schen und prophylaktischen Maßnahmen auf r"r-
bandsspezifische Weise zu ergänzen.
Wichtiger Arbeitsgegenstand wird auch die Unter-
stützung Sprach- bzw. Stimmgestörter in entschei_
denden Lebenssituationen sein. übertebte bil-
dungspolitische Strukturen und dogmatische
Enge im Bereich der pädagogischen Äehabilita_
tion Sprach- und Stimmgestörter wollen wir durch
die Verbandsarbeit beseitigen helfen.
Der Verband ist bei Vereinigung beider deutscher
Staaten Landesgruppe der Deutschen Gesell-
schaft f ür Sprachheilpädagogik e.V.
An der Tagung nahmen auch drei Berufskollegen
der Landesgruppe Hessen der dgs teil. Sie ma-ch-
ten in den Gesprächen deutlich, daß das in der
DDR geschaffene staatliche System von Sprach-
heileinrichtungen gute Möglichkeiten sprachli"her.
und stimmlicher Rehabilitation bietet, das es zu er
halten und auszubauen gelte. Ein wertvoller Faktor
der Sprachheilarbeit sei auch die geregelte Früh_
erfassung und Frühbehandlung Sprachgestörter.
Dem Verband können alle Sprach- und Stimmheil_
pädagogen im Bereich Bildung sowie Mitarbeiter
in angrenzenden Berufen beitreten.
Anträge auf Mitgliedschaft sind an den amtieren-
den Vorstand zu richten, p.A. Landesgruppe Thü_
ringer Sprach- und Stimmheilpädagogen e.V.,
Schwarzburger Straße 21, DDR-S210 ÄrnitaOt, fe_
lefon 3603. w. Neumann
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,sprachheilarbeit*. Zusätzliche Programme kÖn-

n"l i"i, Geschäftsführenden Vorstand angefor-

dert werden.

Alle Mitglieder der Deutschen Gesellschaft für

Spiu.nnäirpaoagogik sind zur Teilnahme an der

ö!tegiertenretsämmlung ohne Stimmrecht be-

L.ntiSt und zum Kongreß der dgs vom 27' bis 29'

September 1990 herzlich eingeladen'

Einberufung der
Delegiertenversammlu ng 1 990

Hiermit berufe ich die nächste ordentliche Dele-

giertenversammlung der Deutschen Gesellschaft

iür Sprachheilpädagogik e.V für Mittwoch, den

26. September 1990, 10 Uhr, in die Stadthalle Mar

burg ein.

Die Delegierten werden von den Landesgruppen

benannt.-Sie erhalten unter Angabe der Tagesord-

nung zusammen mit den notwendigen Unterlagen

eine gesonderte Einladung zur Delegiertenver-

sammlung.
Für die satzungsgemäßen Neuwahlen werden ge-

mäß der Wahlordnung Wahlvorschläge erbeten

(siehe Wahlausschreibung).

An die Delegiertenversammlung 1990 schließt sich

unmittelbar die XlX. Arbeits- und Fortbildungs-

tagung der dgs an. Das Tagungsprogramm mit An-

m;ldungskarte befand sich in Heft 2/1990 der

Berlin, 15. Mai 1990 Kurt Bielfeld
1. Bundesvorsitzender

Wahlausschreibung
Auf der Delegiertenversammlung am 26' Septem-

ber 1990 in Märburg müssen neu gewählt werden:

1. Die Mitglieder des Geschäftsführenden Vor-

standes

1 .1 . Erste(o Bundesvorsitzende(r)
1 .2. Zweite(r) Bundesvorsitzende(r)
1.3. Geschäftsführe(in) auf Vorschlag des

Bundesvorsitzenden
'1.4. Rechnungsführe(in)
1.5. Schriftführe(in)

2. Die Redakteure der Fachzeitschrift "Die
Sprachheilarbeit" (drei)

3. Referent(inn)en

3. 1 . Referent(in) für besondere Autgaben

3.2. Referent(in) für Berufsfragen

4. Kassenprüfe(in) (zwei und zwei Vertrete|

5. Die Mitglieder des Wahlausschusses (drei)

Wahlvorschläge, von mindestens sechs Mitglie-

dern unterschiieben, sind bis zum lT September

1990 dem Wahlausschuß zuzuschicken (p A' Heri-

bert Gathen, Göckelsweg Z 4050 MÖnchenglad-

bach 1).

Bis zum Beginn der Wahlen können Wahlvor-

schläge auf der Delegiertenversammlung beim

Wahlausschuß eingereicht werden.

Jedem Wahlvorschlag muß die schriftliche Einver-

ständniserklärung des/der Vorgeschlagenen bei-

gefügt sein.
Für den Wahlausschuß
Heribert Gathen

Bericht des
Geschäftsf ü h renden Vorstandes
Der Geschäftsbericht des Geschäftsführenden
Vorstandes (GV) erstreckt sich auf den Zeitraum

vom 21. September 1988 bis zum 15. Mai 1990 (Re-

daktionsschluß). Ergänzungen zu diesem Ge-

schäftsbericht werden auf der Delegiertenver-

sammlung (DV) am 26. September 1990 in Marburg

durch den Bundesvorsitzenden vorgetragen'

Deutsche Gesellschaft für
SprachheilPädagogik e.V.

XtX. Arbeits- und
Fortbi ld u n g sve ra nstaltu n g

Yom 27. bis 29.9. 1990 in Marburg

Bt]lll{[tRllllü
PliD[G0Gll(
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ln dem Berichtszeitraum standen drei inhaltliche
Schwerpunkte im Vordergrund:

- die Auswirkungen des Gesundheitsreformge_
setzes (GBG), das am j. Januar 19g9 in Käft
getreten ist,

- die Problematik der Anerkennung des Studi-
ums der Sprachheilpädagogik im europäi_
schen Raum durch die Harmonisierung des'eu-
ropäischen Marktes ab .t992,

- Beratung und Unterstützung bei der Gründuno
von Landesgruppen der dgs in der DDB.

1. GRG und Gemeinsame Empfehlungen
Der Geschäftsführende Vorstand hat sich intensiv
fürdie Belange der in freier praxis tätigen Spracn_
heilpädagogen eingesetzt, denn diJ Fraje der
Qualifikation ist ein grundsätztiches probl;, da;
nicht nur Diplom-pädagogen oder Freiberufler,
sondern das Selbstverständnis aller Sprachheil_
pädagogen betriffi und eine präventive Aüwehr von
Verdrängungsprozessen, die schrittweise auch
den Bereich der Schule erreichen könnten, not_
wendig macht.

Hier sind vor allem MaBnahmen im Zusammen_
hang mit dem am 1. Januar 19g9 in Kraft getrete_
nen Gesundheitsreformgesetz (GRG) und äen am
9. August 1989 in Kraft getretenen Gemeinsamen
Empfehlungen der Spitzenverbände der Kranken_
kassen sowie MaBnahmen im Zusammenhang mit
dem Zusammenschluß der zwölf EG-staaten igge
zu nennen.

ln den Gemeinsamen Empfehlungen der Spitzen-
verbände der Krankenkassen werden Sprachheil-
pädagogen als nicht qualifiziert lür die Leistungs_
erbringung von Heilmitteln angesehen. Gleichzei_
tig werden aber Bedingungen konstruiert, unter
denen sie doch qualifiziert sind. Diese sowie wei_
tere Ungereimtheiten wie auch die skandalösen
Umstände, unter denen die Empfehlungen zu-
stande gekommen sind, haben zu zahlreichen Ein_
sprüchen gegen diese Empfehlungen geführt. Es
ist nicht auszuschließen, daß eine überarbeitung
der Empfehlungen vorgenommen wird.
Einsprüche laufen zur Zeit aul politischer und auf
gerichtlicher Ebene.

Der GV hat In zahlreichen Eingaben, persönlichen
Gesprächen u.ä. mit Vertretern der Krankenkas-
senverbände, der Ministerien und mit politikern
versucht, die augenblickliche Situation im Bereich
der Rehabilitation Sprachbehinderter darzustellen
(hier vor allem: Tätigkeitsbereiche und Ausbildung
von Sprachheilpädagogen).

2. Ec-Problematik

Der europäische Binnenmarkt ab 1992 hat eine
Reihe von Angleichungen auf bildungs- und be-

rufspolitischem Gebiet zur Folge, die ohne eine Be_
teiligung der davon betroffenen Berufsgruppen
nicht zu leisten sind. Die Richtlinien 0", ge"rr!-nn-
erkennung der Hochschuldiplome Oetrefen äucn
S.prachheilpädagogen und im OesonOeren äucndie freiberuflich tätigen Kollegen. Aus Oiesem
Grunde haben der 2. Bundesvorsitzende, Herr
Borbonus, und Herr prof. Dr. Homburg a, nanOe
des Kongresses der Orthophonisten aä 10. b; 1S
Oktober 1989 in Straßburg, auf dem die dgs mit ei_nem lnformationsstand vertreten war, ;in Ge-
spräch mit Herrn Roustit, dem präsidenten der
C.PL.O.L., geführt. Die C.pL.O.L. (Comit6 eerma_
nent de Liaison des Orthophonistes et Logopödes)
ist ein ZusammenschluB alter in der Logopiaäie tatll
gen Verbände. ln diesem Gespräch ging es um die
angemessene Berücksichtigung der lnteressen
der dgs, da bis dahin von den logopädischen Be-
rufsgruppen nur der Zentralverband für Logopädie
(ZVL)in der C.PL.O.L. vertreten war und dämit die
lnteressen der "deutschen Seite" einseitig einge_
bracht wurden.

Eine Absprache über das problem der Doppelre_
präsentation (durch die dgs und den ZVL) ionnte
noch nicht stattfinden, da der ZVL Terminvor_
schläge der dgs nicht realisieren konnte. Um die ln-
teressen der dgs in der C.pL.O.L. einzubringen,
wurde auf der HV 2/1989 die Mitgliedschaft in äem
Komitee beschlossen und im Dezember 19gg be-
antragt. Die Klärung der "deutschen Frage" (Dop_
pelrepräsentation) sollte auf einer Sitiung der
C.PL.O.L. im Januar 1990 vorgenommen werden,
wurde aber nach Aussage des präsidenten der
C.PL.O.L., Herrn Roustit, aus zeitlichen Gründen
nicht behandelt. Der GV hat daraufhin Herrn Rou_
stit nochmals aufgefordert, die Behandlung dieser
Problematik nicht länger zu verzögern undschrift_
lich mitzuteilen, wann sie behandelt wird.

3. Gründung von Landesgruppen in der DDR

ln verschiedenen Landesgruppen und beim GV
bestehen seit einiger Zeit zahlreiche Kontakte mit
Sprachheilpädagogen aus der DDR. Es kam zu
vielen fruchtbaren Gesprächen, Besuchen und
Gegenbesuchen, die vor allem dem Zweck der ge-
genseitigen lnformation über das Sprachheilwe-
sen im anderen Teil Deutschlands dienten. Dabei
wurde von unseren Kolleginnen und Kollegen aus
der DDR immer wieder der Wunsch nach Grün_
dung eines Verbandes der Sprachheilpädagogen
in ihrem Land geäußert, der die lnteressen der
Sprachbehinderten und der Sprachheilpädagogen
in der DDR im Hinblick auf ein einheitliches
Deutschland angemessen vertreten kann.
ln vielen Gesprächen und auf mehreren Veranstal-
tungen in der Bundesrepublik und der DDR stellten
vor allem Herr Fink (Landesgruppenvorsitzender



138

Hessen) und der 1. Bundesvorsitzende die Organi-

sation Oer Ogs, die Möglichkeiten der Beratung und

üntersttitzuig Oer DDB-Kollegen bei der Durchsel-

zuno ihrer lnteressen und Forderungen und ole

ttotöenOigfeit des kollegialen Zusammenschlus-

.". d"t Siprachheilpädagogen aus beiden Teilen

Deutschlands im Hinblick auf Anerkennung im ge-

einten EuroPa 1992 dar.

Wir begrüBen es sehr, daß sich von März bis Mai

Oiesesianres tünf Landesgruppen der Deutschen

äesellschaft lür Sprachheilpädagogik in der DDR

gegründet haben.

Eine ausführliche Darstellung der Kontakte zu un-

seren Kolleginnen und Kollegen in der DDR ist ei-

nem Beitrag des 1. Bundesvorsitzenden in diesem

Heft zu entnehmen.

4. Abgesc h losse n e Arbeitsvo rh aben

4.1. Bearbeitung der Anträge, die auf der

Delegiertenversammlung in Mainz

angenommen wurden

Die satzungsändernden Anträge (Anträge 1,2, 4' 5'

7 und 15) wurden in die neue Satzung (gültig ab

September 1988) aufgenommen' Der Antrag 3

wurde auf der Hauptvorstandssitzung 1/.1989 in Hu-

sum vom Antragsteller zurückgezogen'

Antrag 8: Die LG Niedersachsen hat einen vorläu-

figen Entwurf des Berufsbildes für Sprachheil-
pädagog(inn)en vorgelegt. Eine Übersicht zur Aus-

bildungsordnung soll von den Universitäten ange-

fertigt werden, da die Kulturhoheit der Länder eine

einheitliche Ausbildungsordnung nicht ermöglicht'

Die Universitäten Köln (Prot. Dr. Grohnfeldt) und

Bremen (Prof. Dr. Homburg) haben bereits einen

entsprechenden Entwurl erarbeitet. Eine Arbeits-

gruppe unter der Koordination des Rechnungsfüh-

iers, Herrn Scheuermann, will einen Beitrag für die
,Blätter zur Berufskunde" (Verteilung durch die Ar-

beitsämte0 erstellen. Der Geschäftsführer hat mit

der Bundesanstalt für Arbeit in Nürnberg Kontakt

aufgenommen, um die Modalitäten einer solchen

Auflage zu erfragen.

Antrag 9: Da die Ausbildungsrichtlinien für

Sprachheilpädagogen aul Landesebene und die

für Logopäden auf Bundesebene liegen, ist es

schwierig, Verhandlungen mit den entsprechen-
den Ministerien zu führen. Korrespondenz mit dem

Bundesministerium lür Arbeit in Bonn führten Herr

Prof. Dr. Homburg und Herr Prol. Dr. Grohnfeldt'

Antrag 10: Der GV hat Gespräohe mit Vertretern

des Bundesverbandes des VdAK und der AOK ge-

führt. Für Rahmenvereinbarungen sind in Zukunft

die Landesverbände der Krankenkassen zustän-

dig.
Antrag 12: Der HV hat auf der HV 1/1989 in Husum

die Überarbeitung des Heftes "Sprachheilpädago-

oische Berufe" von Braun, Homburg, Teumer b-e-

i.nfo.."n. Außerdem wird eine Schriftenreihe "El-
terninformationend erstellt. Eine Arbeitsgruppe un-

i"r Jet xooraination von Herrn Gathen wird' basie-

iänä-"rt Entwürfen aus den Landesgruppen und

von anderen Fachautoren, diese Schriftenreihe er-

.t"if"n- ff* 1 ,Wenn ein Kind nicht richtig spricht"

liegt bereits vor.

Anirag 13: Der Bundesvorsitzende hat im Mai

iö8g ä. das Sekretariat der Kultusministerkonfe-

ien, geschrieben und dafür plädiert, daß der

tt"r"-"Spt".hheilschule" otfizieller Name der

s"nur"n dr Sprachbehinderte wird Die Ständige

Konterenz der Kultusminister der Länder hat dar-

aufhin mitgeteilt, daß erst 1990 weitere Beratungen

zu dieser Frage durchgelührt werden und sie dann

bereit sein wird, die Anregungen der dgs aufzu-

nehmen.
Antrag 14: Der GV hat beschlossen, keine Neuaut-

lage äer sprachheilpädagogischen Schriften des

Verlages Wartenberg drucken zu lassen'

4.2. Weitere abgeschlossene Arbeitsvorhaben

- Abschluß einer Unlallversicherung für die Vor-

standsmitglieder der Landesgruppen'

- Die "Einrichtungen für Sprachbehinderte in der

Bundesrepublik Deutschland und Berlin

(Wes0" sind Anlang 1990 in der 8' überarbeite-

ten Neuauflage erschienen.

- Kongreß Straßburg: Die dgs war mit einem

Stand auf einer Fachtagung der französischen
Orthophonisten in Straßburg (13. bis 15' Okto-

ber 1989) vertreten.

- Für die Durchführung und Auswertung einer

wissenschaft lichen Untersuchung (Sprachheil-
pädagogische Diagnostik) ist von Februar 1989

bis Janra, 1990 eine ABM-Kraft beschäftigt

worden (federführend: LG Niedersachsen)'

- Die Landesgruppen Bayern, Hessen und Nie-

dersachsen beabsichtigen, sich als eigene
,eingetragene Vereine" (e.V.) zu konstituieren.

Die ieweiligen Satzungen wurden vom GV ge-

nehmigt.

5. Laulende Arbeitsvorhaben

- Die dgs unterstützt fachlich und finanzielleinen
Musterprozeß a) bezüglich der Umsatzsteuer-
pflicht lür freie Praxen, die von Diplompädago-
gen unterhalten werden, b) gegen die Zulas-

sungsempfehlungen der Spitzenverbände der
Krankenkassen. Die dgs wird sich an den Pro-

zeßkosten beteiligen.

- Die dgs hat mit dem Leiter des Forschungsinsti-

tuts Freie Berufe der Universität Lüneburg,

Herrn Prof. Dr. Sahner, Kontakt aufgenommen.
Es geht dabei um die Erstellung eines Gutach-

tens über den Berufsstand der Sprachheilpäd-
agogen.
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- Die dgs unterstützt Autoren bei der Veröffent-
lichung ihrer Arbeit, indem sie g""ign"tä ü"i
Iage sucht und finanzielle Hilfen-leisiet.

- Erneute Beantragung der Gemeinnützigkeit
beim Finanzamt für Körperscnaten ln ftä-
burg-Ost.

- Vorbereitung des Kongresses in Würzburg vom
15. bis 17. Oktober 1992. Geptantes Th-ema:
Sprache, Verhalten, Lernen.

- Erstellung und Herausgabe von Elterninforma_
tionsschriften.

6. Kontakte mit anderen Verbänden und
Organisationen

Die dgs unterhält viele Kontakte zu anderen Ver-
bänden und Organisationen, die sich für die Förde-
rung und soziale Eingliederung behinderter Kinder
und Jugendlicher einsetzen. Diese Aktivitäten wer_
den vom GV von Mitgliedern aus den Gremien der
dgs oder Beauftragten, die vom Hauptvorstand be_
nannt wurden, wahrgenommen.
An folgenden Tagungen oder Kongressen nahmen
offizielle Vertreter der dgs teil:

- Kongreß des Bundesverbandes Legasthenie,
Kiel 1989

- Europäischer Kongreß der Aphasiker, Brüssel
1989

- Gemeinsame Arbeitstagungen von öGS unO
dgs, Linz 1989 und München 1990

- Zwei Arbeitstagungen der Ständigen Dozen-
tenkonferenz für Sprachheilpädagogik, Bre_
men 1989 und Berlin-Ost 1990

- IALP-Kongreß, Prag 1989

- B|AP-Kongresse, österreich 1999 und Spanien
1990

- Kongreß der Österreichischen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik, Wien 1989

- Europäischer Orthophonisten-Kongreß, Straß-
burg 1989

- Fachtagung des VBE, Trier 1989

- Fachtagung der GEW, Berlin-West 1990

- Fachtagung des VBE, Bonn .t990

- Arbeitssitzungen der Deutschen Vereinigung
für die Rehabilitation Behinderter, Arbeitsaus-
schuß Hör-, Stimm- und Sprachschäden

- Drei Arbeitsausschüsse des BlAp
Mit folgenden Verbänden fanden im derichtszeif
raum Vorstandsgespräche statt:

- Bundesverband für die Rehabilitation der
Aphasiker, September 1989

- Deutsche Gesellschaft für Sprach- und Stimm-
heilkunde, Mai 1989

- Deutsche Gesellschaft für phoniatrie und päd-
audiologie, Mai 1989

- Verband Deutscher Sonderschulen, Mai 19g9

- Bundesverband Legasthenie, Juni 19gg
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- Österreichische Gesellschaft für Sprachheil_
pädagogik, September 1989

- Tschechische Gesellschaft für Logopädie, Au-
gust 1989

- Zentralverband für Logopädie, Mai und Novem-
ber 1989

- Wolfgang-Rosenthal_Gesellschaft, April 1990.
7. öffenilichkeitsarbeit

Öffentlichkeitsarbeit im weiteren Sinne ist sehr
vielfältig und kann hier nicht unter BerücXsichti_
gung aller Aspekte behandelt werden. Daher sot-
len einige Einzelprojekte exemplarisch dargestellt
werden:

- Über 1OO Beratungen von Eltern und Angehöri_
gen sprachbehinderter Kinder aufgrund eines
Artikels über Sprachentwicklungssiörungen in
der lllustrierten "Journal für die Frau"

- Einrichtung eines lnformations- und Bera_
tungsstandes der dgs auf dem europäischen
Orthophonisten-Kongreß in Straßburg und pla-
nung dieser Maßnahme für die Rehab j990 in
lGrlsruhe

- Erstellung der ersten Hefte einer neuen, mo-
dern gestalteten Elterninformationsschrift

- Versand, Verteilung und Ausstellung von lnfor-
mationsmaterial der dgs an Organisationen
und auf verschiedenen Veranstaltungen in bei_
den Teilen Deutschlands

- Erhebliche Erhöhung der Anzahl gespendeter
Freiexemplare der Fachzeitschrift "Die Sprach_
heilarbeit" zum Versand in die DDR, öSfR und
nach Polen.

lm Berichtszeitraum unterstützte die dgs folgende
Vorhaben finanziell:

- Die Elterninformationsschrift der
Landesgruppe Hessen "Unser
Kind spricht nicht richtig -Was tun?" l OOO DM

- ZuschuB für den Beauftragten der
dgs zur Teilnahme an BlAp-
Tagungen in Österreich und
Spanien je 600 DM

- Zuschuß für den Kongreß 1988 in
Mainz 1OOOO DM

- Bezuschussung der Neuauflage
der Schrift "Sprachheil-
pädagogische Berufe. (neuer bei
Titel: "Sprachtherapeutische Bedaktions-
Berufe") schluß

- Druckkosten der Neuauflage der nicht
Schrift "Einrichtungen für bekannt
Sprachbehinderte in der Bundes-
republik Deutschland und Berlin
(Wesg"

- Musterprozeß (Zulassungs-
empfehlungen) t OOO DM
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- Gutachten (Klage GRG)

- DisPositionskredit
(M usterProzeß Umsatzsteue0

- hezension eines Buchentwurfes

8. Arbeitstagungen des GV und HV

5000 DM
3OO DM

ln der Berichtszeit lührten der GV und der HV sat-

,untsgemaO die lautenden Geschäfle' Es wurden

totgänäe Arbeitstagungen einberufen:

GV 6/1988 an 1'1.112. November in Coppenbrügge

GV 1/1989 am 17.t18. Februar in Coppenbrügge

GV 2/1989 am 20. APril in Husum

GV 3/1989 am2.t3. Juni in CoppenbrÜgge

GV 4/1989 am 15./16. September in Wuppertal

GV 5/1989 am 9. November in Berlin

GV 6/1989 am1.l2. Dezember in Coppenbrügge

cV 1/1990 am 16.t17. März in Coppenbrügge

GV 2/1990 am 3. Mai in Würzburg
HV 1/1989 vom 20. bis 22' April in Husum

HV 2/1989 vom 9. bis 1'1. November in Berlin

HV 1/1990 vom 3. bis 5. Mai in Würzburg

9. Geschäftsführung

Neben den Aufgaben, die in den Gremien der dgs

anfielen, wurden in der Berichtszeit zahlreiche An-

fragen von Verbandsmitgliedern' Behörden, Schu-

len, sonstigen lnstitutionen sowie von Verbänden

und Einzelpersonen beantwortet'

10. Kassenbericht

Die lGssenlage ist zufriedenstellend. Die Einnah-

men aus Mitgliedsbeiträgen sind leicht gestiegen

durch die erhöhte Mitgliederzahl. Die im Haus-

haltsplan vorgegebenen Eckdaten wurden nur dort

überschritten, wo es aus aktuellen Anlässen unver-

meidbar war.

Die lGsse wurde am 28. Oktober 1989 durch die

Kassenprüfer geprüft. Es gab keine Beanstan-

dung. Die nächste Kassenprülung findet am

8. September 1990 statt. Darüber werden die lGs-
senprüfer in der DV in Marburg berichten. Ein aus-

führlicher Kassenbericht und ein Haushaltsentwurf
für die Rechnungslahre 1991/92 werden der DV am

26. September'1990 in Marburg vorgelegt.

Mitgliederzahlen: Die Zahl der Mitglieder ist in der

Zeit von 1988 bis 1990 (Stichtag 27. Aprll1990) von

3622aul 3933 gestiegen. Dadurch erhöht sich die

Zahl der Delegierten von 102 (1988) auf 108 (1990).

Hierbei sind etwa 4OO neue Mitglieder aus der DDR

noch nicht berücksichtigL

Schlußbemerkung: An dieser Stelle sei die kolle-

giale und konstruktive Arbeit während der Arbeits-

tagungen des GV und des HV erwähnt.

Wolfgang Doub

Berichte der LandesgruPPen

Baden-Württemberg

Mitgliederversammlung am 14' Oktober 1989

Der Vorstand wurde in der bisherigen Zusammen-

r"trrng einstimmig wiedergewählt' Herr Kollege

ä"nr [onnt" den neuesten Stand der Einrichtun-

g"n tti, Sprachbehinderte in Baden-Württemberg

üekanntgäben: Beratungsstellen für Sprachbehin-

ä"rt" Aörl, Sonderschulkindergärten tür Sprach-

oenindertä (29), Sonderschulen lür Sprachbehin-

Aerte tsol, i{eimsonderschulen für Sprachbehin-

oerte (ä), klinische Einrichtungen mit Sprachthera-

pi" Oä).'Oi" vielen ambulanten Hilten - von den

einzätnen Schulen angeboten - sind in dieser

Aufstellung nicht berücksichtigt'

lntegration

Anläßlich eines Gesetzentwurfes der SPD-Fraktion

im Landtag von Baden-Württemberg gab der Vor
stand der Landesgruppe eine Stellungnahme ab'

in der u. a. gefordert wurde, "die ietzige sonderpäd-

agogische Situation nicht zu gefährden' Die Mög-

tiänieiten sonderpädagogischer Förderung sind

so offen, daß sie sich mit den Grundsätzen des Ge'

setzes decken. Eine Verzettelung dieser sonder-

pädagogischen Hilfen in Klassen der Regelschu-

len würde sicher die Effizienz mindern und die lnte-

gration verzögern." Das Gesetz fand im Landtag

keine Mehrheit.

Schwerpunkt Fortbild u ng

Zu einem Fortbildungsschwerpunkt haben sich in

Baden-Württemberg die Limpacher Tagungen -
jeweils im Frühiahr veranstaltet - herausgebildet'
zweieinhalb Tage fördern nicht nur die Vertiefung

fachspezilischer Themen, sondern ermöglichen
die persönliche Begegnung mit dem damit verbun-

denen Austausch individueller Erfahrungen und

Meinungen.

Der Andrang zu den Tagungen ist so groß, daß die

Teilnehmerzahl leider limitiert werden muB. Vom 4.

bis 6. Mai 1990 steht das Thema: "Grundlagen der

themenorientierten Sprachförderung im Sonder-

schulkindergarten für Sprachbehinderte" im Mittel-
punkt. Hauptreferent ist Herr Kollege Axel Holtz,

Ulm. Drei in der Praxis der Vorschularbeit ste-

hende Mitarbeiterinnen des Sprachheilzentrums
Ravensburg werden mit den Teilnehmern konkrete

Beispiele zum Teilthema ,Sprechen und Bewe-
gen« erarbeiten.

Diese Fortbildungsmaßnahme ist Fortsetzung der

eintägigen Herbsttagung, die am 14' Oktober 1989

in Neckargemünd unter dem gleichen Rahmen-

thema stattfand.

Für Herbst 1990 sind alle Kolleginnen und Kollegen

600 DM



dgs-Nachrichten
141

zur dgs-Tagung vom 27. bis 29. September 1990
nach Marburg eingeladen.

Deleg i erte nversa m m I u ng
Zum Schluß seien noch die gewählten Delegierten
genannt, die die lnteressen der Landesgruppe
Baden-Württemberg auf der Versammlung in Mar-
burg vertreten werden: E. Fabarius (Eutingen-
Weitingen), E. Hoflner (Leimen), B. Ktingner
(Jettenburg), K. H. Pferdekämper (Dossenheim),
P. Raetz (Stuttgarr), H. p Raggi (Ludwigsburg),
T. Walther (Esslingen), M. Wienker (Heidelberg).

Otmar Stöckle

Bayern
Die Landesgruppe Bayern hatte im Berichtszeit_
raum einen slarken Mitgliederzuwachs zu ver-
zeichnen, und zwar wieder aus allen Berufszwei_
gen der Sprachrehabilitation. Die damit verbunde-
nen unterschiedlichen Fragen, probleme und
Sorgen der einzelnen Behandlergruppen und der
Sprachbehinderten selbst beschäftigten den Vor-
stand im verstärkten Maße. Alle Angelegenheiten
waren für sich gesehen wichtig. Hier können je_
doch nur die wichtigsten Felder der Vorstands- und
Verbandsarbeit aufgezeigt werden.

Problem der Weiterentwicktung der Schulen für
Behinderte

Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht
und Kultus und die bayerische Staatsregierung
wollen in Abstimmung mit den anderen Bundes_
ländern die Schulen für Behinderte und Kranke in
Bayern weiterentwickeln und damit einen Beitrag
zur lntegralion der Behinderten in unsere Geseli
schaft leisten. Qualifizierte schulische Förderzen_
tren sollen allen Behinderten wohnortnah als An-
gebot zur Verfügung stehen, in denen eine umfas_
sende Förderung der Kinder entsprechend ihren
speziellen Förderbedürfnissen möglich sein soll.
Diese "Schule für Kinder mit individuellem Förder-
bedarf" soll auch den Anliegen der sprachbehin_
derten Kinder gerecht werden. Deshalb wurde ein
Schulversuch errichtet, mit dessen Hilfe unter wis-
senschaftlicher Begleitung die wesentlichen Be_
dingungen dieses neuen Konzepts erarbeitet und
erprobt werden. An vielen dieser 13 Versuchsschu-
len arbeiten Mitglieder unseres Landesverbandes
intensiv am Gelingen dieses Vorhabens mit. Es ist
das Anliegen unseres Verbandes, die lnteressen
des sprachgestörten Kindes angemessen in die-
sem Versuch zur Geltung zu bringen. Es ist außer-
dem von der bayerischen Staatsregierung beab-
sichtigt, präventive MaBnahmen auszubauen.
Diese lntention wird von uns mitgetragen und mit-
gestaltet durch Unterstützung beim Auf- und Aus-
bau der Pädagogischen Frühförderung, derAmbu-
lanz an Kindergärten und Schulen, durch Errich-

tung und Ausbau von Schulvorbereitenden Ein_
richtungen, indem wir beratend tätig wurden und
Mitglieder für diese Aufgaben fortbildeten.

Ambulante Versorgung der Sprachbehinderten
Die ambulante Versorgung soll durch die Ambulan_
zen an den Sprachheilschulen, durch Reha_Zen_
tren und durch freie praxen sichergestellt werden.
ln der Ambulanz werden unterschiedliche Berufs_
gruppen in unterschiedlich gestalteten lnstitutio_
nen zu unterschiedlichen Konditionen tätig. Dies
wirft oft große Kompetenzprobleme auf. Festzuhal_
ten ist in diesem Zusammenhang, daß die Sprach_
heilpädagogen alle Sprachstörungen behandeln,
sofern sie dies im schulischen Rahmen tun. Außer_
halb dieser Tätigkeiten werden sie als Nichtlogopä_
den bei der Zulassung durch die Krankenkässen
nicht anerkannt. Da jedoch eine landesweite Un_
terversorgun g der Sprach behinderten besteht und
zudem eine Diskriminierung der Sprachheilpäd_
agogen bei der Zulassung durch die Krankenkas_
sen in Bayern praktiziert wird, wandte sich der Vor-
stand der Landesgruppe in mehreren lnitiativen an
die Arbeitsgemeinschaft der Bayerischen Kran-
kenkassenverbände. Außerdem wurde das Anlie_
gen der Sprachheilpädagogen im politischen Bah_
men durch Kontakte zu Landtagsabgeordneten, zu
den Sozialpolitischen Arbeitskreisen der parteien
und durch eine Petition an den Bayerischen Land_
tag bekannt gemacht. Trotz der eklatanten Unter-
versorgung waren die Kassen für ein grundsätz-
liches Entgegenkommen nicht zu gewinnen, so
daß nun der Rechtsweg beschritten wird. Mora_
lische und rechtliche Unterstützung erwartet der
Vorstand auch durch die Sozialpolitiker und die
Ausschüsse des Bayerischen Landtages.

Fort- und Weiterbildung der Mitgtieder
Der Landesverband sah es und sieht es als eine
sehr wesentliche Aufgabe an, die Weiterbildung
seiner Mitglieder zu ermöglichen. Die eigene Fort-
bildungsakademie der Landesgruppe veranstal_
tete in diesem Zusammenhang sechs zentrale,
teils mehrtägige Veranstaltungen für ihre Mitglie_
der. Dieses Angebot wurde sehr stark in Anspruch
genommen und muß noch weiter ausgebaut wer-
den.

Daneben setzte die Landesgruppe die Heraus-
gabe von Hilfen für die praktische Arbeit in der
gelben Reihe fort. Außerdem wurden Computer-
programme für die tägliche Arbeit in Schule und
Therapie entwickelt. Auch hier werden die Aktivitä-
ten fortgeführt.

Zusammenarbeit mit anderen Verbänden
Die Landesgruppe Bayern beteiligt sich seit Jahren
sehr intensiv bei der Arbeitsgemeinschaft der
Bayerischen Behindertenverbände und verfolgt
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gemeinsam mit anderen die Anliegen aller Behin-

äerten. Ein reger lnteressens- und Erfahrungsaus-

tausch findet dort statt. Zur Zeil ist die dgs-Landes-

gruppe der federführende Verband'

Zu den Sprachheilpädagogen in Österreich beste-

hen weiterhin rege Kontakte' Dies zeigt sich immer

wieder auf unseren Veranstaltungen' ln jüngster

Zeit wurden nun endlich auch Kontakte in die DDR

möglich. Zu einem gemeinsamen Erfahrungsaus-

tausch traf der Vorsitzende Kollegen aus Meinin-

gen und Rudolstadt in Schweinfurt und in Thürin-

gen. Siegfried Heilmann

Berlin
Die seit 1987 tätige Arbeitsgruppe zur Erarbeitung

einer Konzeption der Berliner Schulen für Sprach-

behinderte führte im Namen der Landesgruppe

Berlin eine "Untersuchung zur Struktur der Schü-

lerschaft der Schulen für Sprachbehinderte in Ber-

lin (West) zur Ermittlung von Aussagen über son-

derpädagogische lnterventionsvoraussetzungen"
durch. Es wurden alle Schülerinnen und Schüler,

die im Zeitraum zwischen Dezember 1988 und

März 1989 eine Schule tür Sprachbehinderte be-

suchten, mit Hilfe eines Erhebungsbogens hin-

sichtlich ihrer Sprachstörungen und anderer Auf-

fälligkeiten erfaßt.

Dank der breiten Zustimmung aus den Kollegien

und der Kontinuität der Arbeitsgruppe konnte diese

Untersuchung durchgelührt werden. Thomas Gie-

seke und Friedrich Harbrucker zeichnen für die

Auswertung und die vorliegende lnterpretation ver-

antwortlich. Eine Veröffentlichung der Ergebnisse

dieser Untersuchung für die "Sprachhe116l5sit" 
ist

in Vorbereitung. Es hat sich die Annahme bestä-

tigt, daß die Schülerinnen und Schüler der Schu-

len für Sprachbehinderte zu,einem hohen Prozent-

satz nicht nur umfänglich und schwerwiegend

sprachgestört sind, sondein im gesamten Lern-

und Leistungwerhalten erhebliche Auffälligkeiten
aufweisen. Hieraus organisatorische und inhalt-
liche Konsequenzen zu ziehen, wird der nächste

Schritt sein. Auf der Arbeitstagung der Landes-

gruppe am 18. Januar 1990 wurden die Ergebnisse

der Untersuchung ausführlich dargestellt.

Weiterhin fanden Vorstandswah len statt. Friedrich

Harbrucker (1. Vorsitzender), Dr. Roswitha Romo-

nath (2. Vorsitzende), Thomas Gieseke (Schriftfüh-

rer) und Friedrich Blum (Rechnungsführer) bilden
den neuen Vorstand der Landesgruppe.

An dieser Stelle soll auf den Tod des langjährigen
Schriftführers der Landesgruppe, Klaus Wittmann,
hingewiesen werden, den es zu betrauern gibt.

ln den letzten Monaten stand die Auseinanderset-
zung mit der Schulpolitik des amtierenden Senats,

der die gemeinsame Erziehung behinderter und

nichtbehinderter Kinder zum erklärten Ziel hat, im

Mittelpunkt. Stellungnahmen der Landesgruppe

waren notwendig, um voreilige Schließungen von

Kleinklassen für sprachgestörte Kinder zu verhin-

dern und auf die spezifische Problematik aus der

Sicht der Sprachbehindertenpädagogik bei der

Umsetzung integrativer Maßnahmen aufmerksam

zu machen.

Grundsätzlich wurde die Ausweitung integrativer

Maßnahmen begrüßt. Betont wurde aber die Not-

wendigkeit, gleichzeitig bestehende Strukturen

beizubehalten und ein breitgelächertes Angebot

zut unterrichtlich-therapeutischen Versorgung

sprachgestörter Kinder zu gewährleisten'

Die politischen Ereignisse bestimmten auch die

Arbeit an den Schulen für Sprachbehinderte' Es

herrscht ein reger Austausch zwischen den Kolle-

gien aus beiden Teilen Berlins.

Die Arbeitstagung der Landesgruppe am 29'März
1990 erfuhr lebhaften Zuspruch durch Kolleginnen

und Kollegen, die zwei Tage zuvor die Landes-

gruppe Berlin-Ost der dgs gegründet hatten'

Für den 14. Juni 1990 ist eine Arbeitstagung ge-

plant, auf der die unterschiedlichen Bedingungen

und Strukturen dargestellt werden und die Grund-

lagen für eine intensive Zusammenarbeit geschaf-

fen werden sollen. Friedrich Harbrucker

Bremen
ln Bremen werden keine großen Sprünge ge-

macht. Erstens macht es keinen Sinn, ein gut aus-

gebautes Sprachheilwesen umzukrempeln, zwei-

tens verhindern die knappen bremischen Finan-

zen große Sprünge im Bildungsbereich. Ziel war es

vielmeh( schon bisher verfolgte Konzepte zu ver-

stetigen: die Anpassung der Schule an neue Her-

ausforderungen, den Ausbau ambulanter Förder-

angebote.

Die Sprachheilschule hat seit dem vergangenen
Jahr wieder ihren alten Namen Sprachheilschule'
Sie steht als Ort mittelbarer lntegration in Bremen

unter einem Nachfragedruck wie nie zuvor, wozu

auch Kinder aus Niedersachsen sowie Aus- und

Übersiedlerkinder beitragen. Die Tendenz zu

Sprachstörungen als Element von Mehrfachbehin-

derungen hält weiterhin an, was das Konzept der

Sprachheilschule als einer schnell integrierenden
Durchgangsschule fragwürdiger werden läßt. lm-

mer mehr stehen im kleinen Rahmen der einzel-

nen Unterrichtsstunde wie im großen Rahmen der

Schulkonzeption jene pädagogischen Maßnah-

men im Vordergrund, mit denen Voraussetzungen

und Grundlegungen für unterrichtliches Lernen

dgs-Nachrichten
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erst geschaffen oder wiederhergestellt werden. so
z. B. Lern- und lnteraktionsbereitschaft, Konzentra_
tion, Selbstkontrolle usw.
Als Folge dieser Entwicklung muß in der Sprach-
heilschule und der Ambulanz auch die Spratnthe-
rapie immer elementarer angelegt weiden. Zu_
nächst m.üssen häufig erst die Beäingungen und
Voraussetzu n gen geschaffen werden iü r Ärtitrf 

"_tion, Grammatik, Wortschatz und Sprachge-
brauch, ehe diese selbst gezielt 

"rg"g"ni"n 
*är-

den können.

Weil sich Probleme im Schriftspracherwerb allge-
mein dramatisch verstärken, stellt sich auch äie
Frage, welchen Beitrag die in der Sprachheilschule
versammelte Kompetenz künftig bei der Förderung
von lese-rechtschrei bschwachen Ki ndern u nd Oe]
der Beratung ihrer Lehrer leisten soll.
Zu dieser Herausforderung von innen kommen die
Herausforderungen im Gefolge der lntegrationsde_
batte, für die auch in Bremen der Eingangssatz gilt.
Quer durch das Bundesgebiet weicht Euphorijei_
ner realistischen Einschätzung. Bremer Bil-
dungsplaner zielen eher auf eine Breitenwirkung
der lntegration per Regionalisierung auch spezifl
scher Angebote.

Diese Regionalisierung bleibt nicht ohne Einfluß
auf das ambulante Angebot der Sprachheilschule.
Neben "dasu, die langbewährte dezentrale ambu_
lante Sprachtherapie, tritt mil "dis" die dezentrale
integrierte Sprachtherapie als ein Versuch einer
sprachtherapeutischen Förderung während des
Unterrichts nach dem Zwei-Lehrer-prinzip. Für die
konzeptionelle Gestaltung solcher Zukunftsaufga_
ben und zur Beratung der Schulbehörde hat sich
das Kollegium der Sprachheilschule Thomas-
Mann-Straße in mehreren Konferenzen zu per_
spektivischer Arbeit zusammengefunden.
Während bisher die ,dis" und die ,das" aus dem
Stundenpool der Sprachheilschule finanziert wur_
den, sollen sie nun durch einen eigenen Haus_
haltstitel gesichert werden. Zur Zeit des Abschlus-
ses dieses Berichts stehen Haushaltsbeschlüsse
zur Sicherung von "dis" und "das" noch aus. Hof-
fentlich werden wir den Delegierten von einem po-
sitiven Ausgang dieser Entscheidungen berichten
können.

Rostock ist Bremens Partnerstadt in der DDR. Des_
wegen findet gegenwärtig ein regerAustausch zwi-
schen den Kollegien der Sprachheilschulen mit
Besuchen und Gegenbesuchen statt.
Bremen war Gastgeber für vier überregionale wis_
senschaftliche Veranstaltungen in der Sprachheil-
pädagogik. Unter der Leitung des Berichterstatters
fanden zwei Symposien statt, im Juni lggg zur
"Diagnose des Dysgrammatismus", im September
1989 über "Modellvorstellungen zum Dysgramma-

tismus". lm Juni 19g9 tagte die Dozentenkonferenz
in Bremen zum Thema "Störungen der Semantik*.
Auf der Fahrt mit einem Segelkutter und beim an_
schließenden Heringsessen konnten die Kollegin_
nen und Kollegen ganz nach Belieben lfrre faih-
lichen Gespräche oder den geselligen Kontakt
pflegen. Unter Leitung von Dr A. De-use fand im
November'1989 die überregionale Arbeitstagung
"Computer in der Sprachheilschule" statt.
ln jüngster Zeit standen vermehrt berufspolitische
Initlativen im Vordergrund. So vertrat dei Landes_
vorsitzende die dgs bei einem Gespräch über die
Anerkennung unserer Berufsgruppe auf EG_
Ebene und äußerte in einem Brief an den Minister
für Arbeit, Soziales und Gesundheit seinen Unmut
über die ungerechtfertigte Diskriminierung von Ab_
solventen akademischer Ausbildungsgärige beim
Abschluß von Krankenkassenverträgen. über Ole
Antworten wird zu gegebener Zeit beiichtet werden
können. Gerhard Homburg

Hamburg
Das Thema "lntegration" bildete einen Schwer_
punkt in der Arbeit der Landesgruppe. lm Juni
1989 erschien ein Referentenentwurf der Behörde
für Schule, Jugend und Berufsbildung unter dem
Titel ,ln1_e-9p61;6n behinderter Kinder in der Grund_
schule, Uberlegungen zur Fortentwicklung und
Ausweitung bestehender Ansätze". Die Ländes-
gruppe erarbeitete zu diesem Entwurf eine Stel-
lungnahme, die bei dem überarbeiteten Referen_
tenentwurf berücksichtigt wurde. Exemplare die_
ses Entwurfs können kostenlos beim Amt für
Schule, Hamburger Slraße 91, 2000 Hamburg 76,
Telelon (040) 291 88-2284, angefordert werden.
Dieser Entwurf bildet die Grundlage für die Be-
ratungen in der Hamburgischen Bürgerschaft im
Sommer/Herbst 1990. Aus diesem Grund lädt der
Vorstand der Landesgruppe die Mitglieder zu ei_
nem Gespräch mit den Vertretern der parteien ein:
Mittwoch, 20. Juni 1990, 20 Uhr, Sprachheitschule
Bernstorffstraße. Die noch im ersten Entwurf ange_
strebte Reduzierung der Sprachheilschulen von
sechs auf zwei Standorte wurde in dem überarbei_
teten Entwurf aufgegeben, so daß die bisherigen
Sprachheilschulen vorerst bestehenbleiben sol|gn.
Die vielfältigen Stellungnahmen und Aktivitäten
von Schulen, Eltern und Verbänden haben insge-
samt zu einer erheblichen Veränderung des Ent-
wurfes geführt.

Fortbildungsveranstaltungen bildeten einen weite-
ren Schwerpunkt der Arbeit. lhre Themen waren:
Offene Unterrichtsformen in der Sprachheilschule
(G. Steffen, U. Marx); Sprache und sensorische ln-
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tegration (Dr. l. Flehmig); Mundmotorische Störun-

gen (F. Pelz).

Die Fortbildungsveranstaltungen waren sehr gut

besucht. Die Änmeldungen waren so zahlreich'

daß die letzte Veranstaltung wiederholt wurde, um

allen lnteressenten eine Teilnahme zu ermog-

lichen. Die nächste Fortbildungsveranstaltung fin-

det vom 23. bis 25. November "1990 in der Sprach-

heilschule Zitzewitzstraße statt: lhr Thema: Ent-

spannung, Atemschulung, Rhythmik - Bestand-

täite oei integrativen Bewegungserziehung als

Therapiemöglichkeit bei sprachbehinderten Kin-

dern (K. Bauer-Klose, Linz).

Die Öffentlichkeitsarbeit und die Zusammenarbeit
mit anderen Verbänden bildeten einen weiteren

Schwerpunkt. Anläßlich der Diskussionen zum

Thema "lntegration" nahmen Vorstandsmitglieder

an Expertengesprächen mit den Parteien, den Be-

hörden und den verschiedenen Verbänden teil' lm

Rahmen der "Hamburger Grundschulkonterenzu,

einem Zusammenschluß von Verbänden und El-

terninitiativen mit dem Ziel einer besseren Grund-

schule, war die Landesgruppe mit einem lnforma-

tionsstand auf einer Veranstaltung in der Universi-

tät im November 1989 vertreten. lm Februar 1990

wurde von der Landesgruppe die Organisation ei-

nes Tagesseminars in einer Sprachheilschule

übernommen.

Um die Zusammenarbeit der lnstitutionen zu ver-

bessern, die sich mit der Diagnose und Therapie

von Sprachstörungen befassen, lud die Landes-

gruppe zu einer Gesprächsrunde im April 1989 ein'

Erfreulicherweise nahmen Vertreter aller eingela-

denen lnstitutionen und Verbände teil. Der Zusam-

menarbeit und dem Gedankenaustausch dienten

Veranstaltungen der Arztekammer mit den Fach-

berufen im Gesundheitswesen, bei denen die Lan-

desgruppe vertreten war. Der "Hamburger Sprach-

heilfühier. wird weiterhin nachgefragt, so daß die

dritte Auflage bald vergriffen sein wird. Eine wei-

tere Auflage ist geplant.

lm März 1989 fanden Vorstandswahlen statt' Der

Vorstand wurde wiedergewählt. An dieser Stelle

ist den Vorstandsmitgliedern W. Voß, R' Buchner-

Köhncke und G. Baumert zu danken, denn die viel-

fältigen Aktivitäten sind nur aufgrund der angeneh-

men und reibungslosen Zusammenarbeit arbeits-

teilig zu leisten.

Die Mitgliederentwicklung ist weiterhin positiv,

denn 1988 und 1989 konnte die Landesgruppe 53

Mitglieder neu aufnehmen. Die Arbeitsmarktsitua-
tion tür Sonderschullehrer und Sprachheillehrer
hat sich 1990 erheblich verschlechtert, denn nur 20

Planstellen stehen als Ersatz für ausscheidende
Sonderschullehrer zur Verfügung. Dies bedeutet

nicht nur, daß das Lehrerstundendefizit größer

wird, sondern daß voraussichtlich Neueinstellun-

ten nicnt erfolgen werden, denn die Behörde muß

äufgrunO einei Gerichtsurteils den Sonderschul-

tehr-ern, die in Hamburg zwangsweise mit reduzier-

ter Stundenzahl arbeiten muBten, ganze Stellen

anbieten. Zugleich ist zu belürchten, daß Fristver-

träge nicht verlängert werden.
Klaus-Ch ristian Becker

Hessen
Das wesentliche Ereignis im Berichtszeitraum war

die Umwandlung der Landesgruppe Hessen der

dgs in einen eingetragenen Verein Hierzu fand am
glseptember 1988 in Gießen eine Mitgliederver-

sammlung statt, die gemäß § 14 der Satzung der

dgs die entsprechenden Beschlüsse faßte' Neben

där grundsätzlichen Entscheidung, sich als e'V' zu

orga--nisi"ren, wurde die neue Satzung eingehend

diikutiert und beschlossen. Diese Satzung wurde

dem Hauptvorstand der dgs am 20 September

1988 zur Prüfung vorgelegt und danach geneh-

migt. Aufgrund dieser Sachlage erfolgte dann.die
gi n]tragun g ins Verei nsregister beim Amtsgericht

Rüdesheim als Deutsche Gesellschaft für Sprach-

heitpädagogik - Landesgruppe Hessen e'V' Da-

mit hat die Landesgruppe einen Rechtstitel, der sie

juristisch handlungsfähig macht.

Gemäß Auftrag der Mitgliederversammlung wur-

den bei den Landesverbänden der Krankenkassen

Anträge auf Abschluß von Rahmenverträgen über

die Versorgung Berechtigter der Versicherungs-

träger mit Sprachtherapie gestellt. Nach anfäng-

licher strikter Ablehnung zogen sich die Kranken-

kassen nach massiver lntervention hinter die Argu-

mentation zurück, daB sie hierzu zunächst die

Empfehlungen der Spitzenverbände der Kranken-

kassen im Zusammenhang mit dem Gesundheits-

reformgesetz (GRG) abwarten müßten. ln Zusam-

menarbeit mit dem Bundesvorstand wurde ver-

sucht, die lnteressen der Sprachheilpädagogen
bei der Verabschiedung dieser Empfehlung einzu-

bringen. Leider werden die Sprachheilpädagogen
in dieser Empfehlung wieder nur als Therapeuten
zweiter Klasse (nur dann qualifiziert' wenn Bedarf

bestehO aufgeführt.

ln Hessen haben mittlerweile mehrere Mitglieder
auf dem Weg über eine Klage die Zulassung als

Sprachtherapeuten bei Krankenkassen erreicht'
Sie wurden dabei durch einen Rechtsanwalt vertre-

ten, dessen Anschrift über den Landesgruppen-
vorstand erfragt werden kann' Alle Verfahren lielen
nach folgendem Schema ab:

Die Mitglieder beantragten über den Rechtsanwalt

ihre lGssenzulassung. Die lGssen reagierten zu-

nächst ablehnend oder überhaupt nicht. Wenn
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dann der Rechtsanwalt die Unterlassungsklage
androhte, wurde in der Regel die Zulassungausgl-
sprochen.

Da es nicht angehen kann, daß einzelne Mitglieder
eines Verbandes in je gesonderten Klageverfahren
ihre Kassenzulassung erstreiten, hat der Landes-
gruppenvorstand beschlossen, den Abschluß ei_
nes Rahmenvertrages über die Versorgung Be_
rechtigter der Krankenkassen mit Sprachtherapie
über ein Anwaltsbüro zu betreiben. Das Anwaits_
büro wurde beauftragt, die entsprechenden
Schritte umgehend einzuleiten.
Schwerpunkt der Arbeit im Vorstand der Landes_
gruppe war die Vorbereitung der XlX. Arbeits- und
Fortbildungstagung der dgs in Marburg. Mittler_
weile liegt mit Heft 2/1990 der "sprachheilarbeit*
das Programm vor. Aufgrund des umfangreichen
und themenzentrierten Angebotes, das insbeson_
dere die praktische Seite unserer Arbeit betont, er_
hoffen wir einen regen Zuspruch.
Die seit langem vakante professur für Sprachbe_
hindertenpädagogik an der philipps-Universität in
Marburg wurde auch auf Drängen von unserer
Seite endlich ausgeschrieben. Die Vorstellungen
der Bewerber haben stattgefunden. Mitflerwäile
liegt dem Ministerium für Wissenschaft und Kunst
ein Berufungsvorschlag vor, über den hotfentlich in
Kürze beraten und entschieden wird. Wir erhoffen
uns, daß durch die Besetzung des Lehrstuhls die
lnteressen unseres Faches wieder in Forschung
und Lehre den ihnen gebührenden Rang erhalten.
Der Landesgruppenvorstand wird sich zu gegebe-
net Zeit in die Berufungsverhandlungen einbrin-
gen.

Der Erlaß über die Sprachheilklassen wurde über-
arbeitet. Die Landesgruppe Hessen der dgs war
hier personell eingebunden. Nachdem dieser Er-
laß längere Zeit in den Schubladen lagerte, wurde
er durch unsere Anregung nun in das Mitbestim-
mungsverfahren eingebracht. Wir rechnen mit ei-
ner baldigen Veröffentlichung dieses überarbeite-
ten Erlasses.

Die Mitgliederzahl der Landesgruppe Hessen
steigt stetig an und hat mittlerweile fast die magi-
sche Zahl 400 erreicht. Diese Entwicklung spricht
für das lnteresse an der Arbeit der dgs.
Auch die neuesten Entwicklungen in der politi-
schen Landschaft haben die Arbeit des Landes-
gruppenvorstandes beeinflußt. Aufgrund persön_
licher Kontakte nahmen der erste und zweite Vorsi!
zende an den Gründungsversammlungen der dgs-
Landesgruppen in Thüringen und Sachsen bera-
tend teil. Hier entstanden auch zwischenzeiflich
Kontakte zwischen lnstitutionen in der DDR und in
Hessen. Diese Begegnungen waren sowohl auf
der menschlichen als auch auf der fachlichen

Seite Iür alle Beteiligten ein Gewinn. Kolleginnen
und Kollegen, die ebenfalls solche Kontakie auf-
nehmen und pflegen wollen, wenden sich bitte an
den Landesgruppenvorstand, dem entsprechende
Kontaktadressen vorliegen. Hans Fink

Niedersachsen
Klausurtagungen

An den Klausurtagungen nehmen die Mitglieder
des Vorstandes, besonders interessierte Mitgtieder
der Landesgruppe und die Regionalobleuie teil.
Regionalobleute sind in den verschiedenen Lan_
desteilen tätig und organisieren verantworilich Be_
gionaltreffen. Hier werden probleme von allgemei_
nem lnteresse und spezielle Angelegenheiten der
entsprechenden Region beraten und diskutiert.
Klausurtagung 1989 in Betzendorf. Arbeitsschwer_
punkte: Richtlinienentwurf für die schulischen Ein-
richtungen für Sprachbehinderte; Berufsbild des
Sprachheilpädagogen.
Klausurtagung '1990 in Sunder (Winsen/Aller). Ar_
beitsschwerpunkt: Berufsperspektiven.

Regionaltreften'

1989 fanden zwölf Regionaltreffen statt. Für .1990

sind ebenfalls zwölf Treffen geplant.

Fo rt b i I d u n g sve ra n st a lt u n ge n
Der Vorstand organisiert Fortbildungsmaßnahmen
unter folgenden Gesichtspunkten: lnterdisziplinäre
Forschung und eine sich daraus ergebende
Menge an Literatur machen es erforderlich, Theo-
retiker und Praktiker zusammenzubringen, um
durch gemeinsame Arbeit lnnovationen in der
Diagnose und Therapie von Sprach-, Sprech- und
Stimmstörungen transparent zu machen und sie
auf ihre Anwendbarkeit zu überprüfen. praxis und
Forschung sollten auf verschiedenen Ebenen ihre
Arbeit transparenter machen und in einen Dialog
eintreten. Folgende Themenbereiche wurden 19gö
angeboten:

- Therapie des Stotterns durch modelliertes
Sprechen (Prof. Dr. W. R. Bindel)

- Gesprächsführung mit Eltern sprachbehinder-
ter Kinder (Dr. J. Kutscher)

- Sprachförderung bei Geistigbehinderten (prof.
Dr. E. Wilken).

Arbeits- und Fortbildungstagung in Göttingen mit
folgenden Workshops:

- Kognitive Therapie bei amnestischer Aphasie
(Prof. Dr. W. R. Bindet)

- Der Einsatz von Atem- und Entspannungs-
übungen in Schule und Therapie (1. Krämer)

- Die Bedeutung der vorsprachlichen Kommuni-
kation für die Sprachentwicklung - Bruners
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interaktionistischer Ansatz (Dr. H. Heidtmann

und Team)

- Die Untersuchung von aphasiebehinderten
Menschen in alltäglichen Kommunikationssi-

tuationen (Dr. U. Förster)

- Probleme des Schriftspracherwerbs bei

sprachgestörten Kindern (H. Kalkowski)

- Therapieheft, ein nützliches Arbeitsmittel'
Schwierigkeiten und Möglichkeiten der Doku-

mentation von Sprachlernprozessen (Dr' A'

Welling)

- Die Bedeutung des interaktionistischen Ansat-

zes lür sprachpädagogisches Handeln (Dr'

Heidtmann und Team)

- Die Myofunktionelle Therapie als unterstüt-

zende Maßnahme in der Sprachtherapie (D'

Freiesleben).

Alle Referenten gehören dem Lehrstuhl der Univer-

sität Hannover im Haupt- bzw. Nebenamt an'

Folgende Themenbereiche werden 1990 angebo-

ten:

- Myofunktionelle Therapie in der Sprachthera-

pie (D. Freiesleben)

- Mehrdimensionales Lernen im handlungs-

orientierten Stationsverfahren am Beispiel des

Erstleseunterrichts in der Sprachheilschule (U'

Marx, G. Steffen)

- Neue Aspekte in der Diagnose und Therapie

von APhasien (Dr. U. FÖrstefl

- Atmung, Bewegung, Stimme - -Theoretische
Überlegungen und praktische Ubungen zur

Therapie von Stimmstörungen (A. Behrens, E'

Wittenberg)

- Entwicklungsphasen, Schwierigkeiten und the-

rapeutische Möglichkeiten beim Erwerb gram-

matischer Strukturen (Dr. H' Heidtmann)'

Das lnteresse an der Fortbildung war sehr groß'

Alle Veranstaltungen waren schon kurz nach der

Ankündigung ausgebucht'

Statistische Erhebung zur Versorgungssituation
mit ambulanter Sprachtherapie in Niedersachsen

Der Vorstand führte unter seinen Mitgliedern 1988

eine Umfrageaktion zur Versorgungslage in Nie-

dersachsen durch. Rückläufe wurden bis 31. Ja-

nuar 1989 entgegengenommen.

1. Anzahl der Rückmeldungen: 296; davon ambu-

lanllälig:222.
2. Praxis-Auslastung zum Stichtag 31. Dezember
1988: Praxis Überlastet 101 (49olo); Praxis gut aus-
gelastet 85 (41 0/o); Praxis nicht voll ausgelastet
21 (1Oo/o).

3. Entwicklung der Auslastung in den Jahren 1985

bis 1989: Summe der Klienten auf Wartelisten aller
Behandler: 1985 691;1986 742i 1987 937.

4. Wer führt die Klienten einer ambulanten Be-

handlung zu? Fachberater im Gesundheitsamt
(450lo); Pädiater (19.0/o); HNO-Arzt ('l9o/o); prakti-

scher Arzt (130/o); Arzte anderer Fachrichtungen
(4o/o).

5. Die Zusammenarbeit mit den zuweisenden

Stellen wird wie folgt beurteilt: Gesundheitsamt:

"Reger Kontakt".(69 o/o); "Beschränkt auf Uberwei-

sung" (31 o/ü. Arzle verschiedener Fachrichtun-

gen: "Reger Kontakt" (370lo); "$s5shränkt auf

Überweisungn (61 0/o); 
"Nicht gut. (20lo).

6. lm Durchschnitt werden vor allem folgende

Störungsbilder behandelt: Artikulationsstörungen
(37 o/o), Sprachentwicklungsstörungen (26 o/o), Satz-

auf baustöru ngen/Dysgrammatismus (1 6 0/o), Apha-

sien/Dysphasien (80/o), Stottern/Poltern (80/o),

Stimmstörungen/Dysphonien (40lo), Dysarthrien

(1 o/o).

Zur Situation der ambulanten Sprachtherupie
in Niedersachsen

ln Niedersachsen wird ambulante Sprachtherapie

durchgeführt von: 342 nebenamtlich tätigen

Sprachheilpädagogen, 100 hauptamtlich tätigen

Sprachheilpädagogen, 53 staatlich anerkannten

Sprachtherapeuten, 30 Atem-, Sprech- und Stimm-

lehrern (Schlaffhorst-Andersen), 70 Logopäden.

Es herrscht Übereinstimmung bei allen Fachleu-

ten, daß die Zahlder sprachbehinderten Kinder pro

Jahr größer wird und die diagnostizierten Sprach-

störungen gravierender sind als früher. Aus diesem

Grunde wird auch eine längere Therapie erforder-

lich. Die durchschnittliche Therapiedauer beträgt

etwa neun Monate für einen Patienten. Wartezeiten

sind unvermeidbar. Dabei sind etwa sechs Monate

die Regel. ln einigen Regionen Niedersachsens
(Solling, Harz, Lüchow-Dannenberg, Emsland)

stehen so wenige Behandler zur Verfügung, daß

Wartezeiten bis zu 18 Monaten entstehen. Wenn

die Empfehlungen der Spitzenverbände der Kran-

kenkassen zur Zulassung von Leistungserbringern
zukünftig Sprachheilpädagogen und Atem-,

Sprech- und Stimmlehrer als ambulante Behandler
ausschließen bzw. erheblich reduzieren, wird sich

die Versorgu ng Sprachbeh i nderter dramatisch ver
schlechtern. Gleichzeitig würden Fachleute ausge-

schlossen, die die sprachtherapeutische Versor-
gung in Niedersachsen aulgebaut haben und noch

verantwortlich tragen. Der Vorstand hat lnitiativen
ergriffen, um aul diese Entwicklung aufmerksam
zu machen. Auf den Regionaltreffen wird über die
Wirksamkeit dieser Aktivitäten berichtet.

Erlaßentwurt: Die Arbeit in den schulischen
Ei n richtu ngen fü r Sprach behi nderte

Der Erlaßentwurf ist ein wichtiger Schwerpunkt in

der Arbeit der Landesgruppe. Da Niedersachsen
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keinen eigenen Erla8 über die Arbeit in schuli-
schen Einrichtungen für Sprachbehinderte hat, bil-
det der Entwurf einen deutlichen Appell an das kul_
tusministerium, den besonderen Bedingungen
sprachbehinderter Schüler gerecht zu werdin ünO
dieflahmenbedingungen für die Arbeit zu verbes-

Ein zentrales Anliegen sind eigenständige Stun-
dentafeln, in denen zusätzlicha Stunden' festge_
schrieben werden für sonderpädagogische Fir-
dermaßnahmen_

Wolfgang Scheuermann /Joachim Roltert

Rheinland
Rege I mä ß i g e Be richterstatt u n g
Hiermit werden die Schwerpunkte aus dem Be_
richtszeitraum Juni 19gg bis Mai 1g90 zusammen-
gefaßt. lm übrigen wurde regelmäBig in der Fach-
zeitschrift ,Die Sprachheilarbeit" über die Landes-
gruppe Rheinland berlchtet.

( B e i ) Spiel e a u s de r päd agog i sc h-sprac h-
t h e rapeu t i sc h en P rax i s
Dies war das Thema einer der vielen Veranstaltun_
gen der Landesgruppe. Da sie alle gut besucht
waren, erfolgten Wiederholungsveranstaltungen.
Jeweils zu Beginn der Jahre 1999 und 1990 wurde
ein Veranstaltungsprogramm mit dem Rundschrei_
ben verschickt. Schwerpunkte der Veranstaltun-
gen waren die Praxisorientierungen. Auch für das
nächste Jahresprogramm sind solche Tagungen
vorgesehen.

Ein Höhepunkt der Verbandsarbeit war das Zu_
standekommen einer Tagung in der Universität
Köln, das 't. Forum Sprachheilpädagogik in Köln,
deren lnitiative von der Landesgruppe Rheinland
ausging und von Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt posi_
tiv aufgegriffen wurde. Die zugesagte Fortführung
mit dem 2. Forum erfüllt sich am 26. Mai 1990 i;
Köln mit dem Rahmenthema "Reizwort Integration

- mehr als ein Modebegriff,,.

Verhandlungen mit den Krankenkassen
1989 wurden die Empfehlungen für eine einheit-
liche Anwendung der Zulassungsbedingungen für
Leistungserbringer von Heilmitteln durch die Spit
zenverbände der Gesetzlichen Krankenversiche-
rung herausgegeben. Hierdurch wurden zunächst
Verunsicherungen ausgelöst.
Mit den Landesverbänden der Krankenkassen hat
die Landesgruppe in Verhandlungen erreicht, daß
bestehende Zulassungen in dem vor dem 1. Januar
'1989 gültigen Umfang anerkannt bleiben. Darüber
hinaus laufen weitere Verhandlungen mit dem Ziel,
einen Rahmenvertrag mit den Krankenkassen ab-
zuschließen.

Als Verhandlungspartner hat der Vorstand Herrn
Michael Bülhoff mit dieser Aufgabe kommissarisch
betraut.

Ferner haben die freiberuflich tätigen Sprachheil-
pädagogen in der dgs eine Arbeitsgruppe gebildet
und bereits mehrfach gemeinsam Oeraien.-

Zur Weiterentwicklung der Schule für
Sprachbehinderte

lm Frühjahr 1989 hat die Landesgruppe Rheinland
dem Kultusministerium vorgeschlagen, die im
Jahre 1980 herausgegebenen Richtlinien für den
Unterricht in der Schule für Sprachbehinderte
(Sonderschule), wie vom KM vorgesehen, zu eb
gänzen und zu aktualisieren. Das KM bat um Vorla_
gen. Am 2. Oktober 1989 wurde - unterstützt
durch viele Kolleginnen und Kollegen _ eine Ar-
beitsgruppe "Weiterentwicklung der Schule für
Sprachbehinderte in Nordrhein-Westfalen" ge_
gründet. Die Leitung übernahm Guido Schneider
(Essen).

Die Schwerpunkte der aktuellen Diskussion der Ar-
beitsgruppe seien hier kurz genannt:

- Veränderte Schülerschaft: Nicht nur die Schü_
lerschaft hat sich verändert, auch die Lebens_
bedingungen haben sich verändert, so daß So_
zialisation für Kinder anders stattfindet. Das
Diagnoseinventar ist durch neue wissenschaft_
liche Erkenntnisse sowie durch sonderpädago_
gische Reflexion erheblich erweitert worden.

- Einteilung von Sprachbehinderungen: Die
klassische Einteilung von Sprachbehinderun_
gen, wie sie z. B. im Sonderschulaufnahmever-
fahren vorgenommen wird, wird in Frage ge-
stellt. Eine dominante sonderschulbedürftige
Sprachbehinderung scheint nicht mehr haltbär
zu sein, weil wissenschaftlich keine Beweise
für eine Dominanz für Sprachbehinderung vor_
liegen und weil das Dominanzprinzip keinen
Ansatz zur pädagogischen lntervention bietet.
Störungsbilder, die die bisherigen Zuweisungs-
kriterien erweitern, sind: MCD, LRS, Hyper_
kinetik, Dyskalkulie, sensorische lntegrations_
störungen, Wahrnehmungsstörungen und an_
deres mehr. Bezüglich der Schüler lassen sich
zwei Störungsgruppen unterscheiden: Kinder
mit strukturellen Sprachbehinderungen, deren
Leistungsvermögen insgesamt deuflich redu_
ziert ist (sie verbleiben in der Regel lange in der
Sonderschule); Kinder mit Sprachäntwick-
lungsstörungen, die nach einer intensiven Be-
treuung ziemlich rasch wieder in die allge_
meine Schule zurückkommen.

- Schulische Organisation: Die Schule für
Sprachbehinderte muß auch Ganztagsunter-
richt ermöglichen. Sie braucht ein flexibles Sy-
stem, um auch einen Förderplan für ein Kind
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aufzustellen. Problematisch ist und bleibt das

Unterrichtsfach Deutsch.

Verbandliches

Zwischenzeitlich wurde die dgs-Landesgruppe

Rheinland 40 Jahre. Sie wurde' wie auch die Lan-

desgruppe Westfalen-Lippe, am 20 Juni 1959 in

Bochum gegründet.

Erstmals soll hier eine Übersicht über die Mitglie-

derzahlen veröffentlicht werden. Mit dem Jahr 1973

Übersicht zur Mitgliederentwicklung in der Landesgruppe Rheinland

begann die wesentliche Verbandsarbeit' Dies läßt

sich auch indirekt an der damit verbundenen Wei-

terentwicklung der Schulen für Sprachbehinderte

in NRW ablesen (vgl. "Die Sprachheilarbeit" 35

0ee0) 1, S.35).

Der 1973 begonnene Mitgliederzuwachs blieb kon-

stant. Er nahm vor allem in den Jahren ab 1988

deutlich zu: Neuaufnahmen 1988: 61; 1989: 73;

1990 (bis Mai): 65.

'75 '76 '77 '78 '79 '80 '81 '82 '83 '84 '85 '86 '87 '88 '89 '90.Jahr 1971 '72 '73 '74

Mit-
glieder-
zahl 31 94 71 77 87 100 115 142 178 186 215 236 259 272 301 328 387 460'525

31

- Mai 1990; sonst immer Ende des Jahres

Die hohe Zahl von 525 Mitgliedern im Mai 1990 -
weitere Neuanmeldungen sind zwischenzeitlich

erlolgt - ist Ansporn und Verpflichtung für die Vor-

standsmitglieder. Den ehrenamtlich tätigen Mit-

arbeitern sei für die engagierte Arbeit und für die

erfolgreiche Zusammenarbeit gedankt.

Der im Oktober 1989 neu gewählte Vorstand wurde

im Hinblick aut die anwachsenden Autgaben und

die erforderliche Breitenarbeit (Schulen, Praxen,

Sprachheilkindergärten, Zusammenarbeit mit der

Universität und anderes mehr) erweitert'

Ausblick

lnnerverbandlich ist geplant, die Serien der Veran-

staltungen weiterzuführen und ausschließlich pra-

xisorientiert zu gestalten. Nach Möglichkeit sollen

weitere Arbeitsgruppen entstehen, die sich betas-

sen mit:

- Erstleseunterricht in der Schule für Sprachbe-
hinderte,

- Ianzund Spiele in der Schule für Sprachbehin-
derte,

- lntegration als Aufgabe und Ziel.

Ferner ist beabsichtigl, dem Regionalprinzip mehr
zu entsprechen und in den Regierungsbezirken
Düsseldorf und KÖln verschiedene Arbeitsgruppen
zu bilden und Veranstaltungen anzubieten.

Heribert Gahen

Rheinland-Pfalz
lm Jahr 1988 wurden die Aktivitäten eines nicht un-

erheblichen Teils der Mitglieder der Landesgruppe
Rheinland-Pfalz durch die vorbereitenden, durch-
führenden und abschließenden Tätigkeiten zur
XVlll. Arbeits- und Fortbildungstagung der Deut-
schen Gesel lschaft f ür Sprachhei I pädagogi k (d gs)

geprägt, die vom 22. bis 24. September 1988 in
Mainz mit Erfolg durchgetührt wurde. Das Ergeb-

nis dieser Veranstaltung zum Thema "Förderung
Sprachbehinderter: Modelle und Perspektiven"

liegt in Form des Tagungsberichtes seit Sommer

1989 vor.

Die in dem letzten Bericht der Landesgruppe (vgl'

Heft 3/1988) genannten Veränderungen im sprach-

sonderpädagogischen Bereich haben sich weiter

konstituieren können, so daß u.a. die durch die

Verwaltungsvorschrift des Kultusministeriums vom

15. August 1986 Über die "Organisation der ambu-

lanten Fördererziehung für sprachgestörte Schü-

leru landesweit eingeleitete Umstrukturierungs-
phase der Sprachheilambulanzen im Regelschul-

bereich abgeschlossen ist. Entsprechend der

Verordnung wurde die Einheit zwischen den Schu-

len für Sprachbehinderte sowie ihren Ambulato-

rien aufgegeben und die ambulante Sprachförder-

erziehung nun weitestgehend unter dem Aspekt
der Regionalisierung bzw. Dezentralisierung von

den Schulen tür Lernbehinderte als Stammschu-

len organisiert.

Um den Ansprüchen einer ambulanten sprachson-

derpädagogischen Förderung in der Regelschule

möglichst gerecht werden zu können, führt das

Staatliche lnstitut für Lehrerfort- und -weiterbil-

dung (SlL) ein Projekt durch, das sich mit den Pro-

blemen und Möglichkeiten der veränderten Situa-

tion befaßt. Hierbei stehen besonders die pädago-

gischen Aufgabenbereiche Diagnose, Beratung,

Kooperation und Förderung im Mittelpunkt kon-

stru ktiver Weiterbi ldungsangebote.

ln einer vom Kultusministerium im März 1989 her-

ausgegebenen Schrift mit dem Titel "Retorm schu-

lischer Förderung von Kindern mit Beeinträchti-

§unsen« ist die Existenz einer Schule für Sprach-

behinderte nicht mehr vorgesehen. Es wird davon

ausgegangen, daB etwa 2Prczenl der sechs- bis

unter f ünfzehnjährigen Schüler einer Sprachförde-
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rung bedürfen und der Schwerpunkt der Förde_
rung sprachlich beeinträchtigter Kinder im Bereich
der Grundschule liegt. Entsprechend dem Reform_
papier kann sich bei Schülern mit erhöhtem För-
derbedarf die Zahl der von einem Förderlehrer mit
einem Deputat von 27 Wochenstunden zu fördern_
den Schüler von 40 Schülern pro Woche auf zwölf
Schüler reduzieren.

Am lnstitut für Sonderpädagogik der Johannes_
Gutenberg-Universität Mainz soll zum Winterse-
mester 1990/9'l ein Aufbaustudium für Sonder_
schullehrer angeboten werden, nachdem das
grundständige Studium vor einigen Jahren ausge-
laufen ist. Die Voraussetzung zur Zulassung züm
Studium ist das Erste Staatsexamen für Grund_
und Hauptschullehrer.

Die dgs-AG der Landesgruppe tagte ein- bis zwei_
mal pro Jahr und hat sich als freiwillige Fortbil_
dungsveranstaltung einen festen platz innerhalb
des Seminarprogramms geschaffen. Die nächste
dgs-AG findet vom 31. August bis 1. September
1990 statt und beschäftigt sich mit den Auswirkun_
gen und Problemen der Umstrukturierung sprach-
sonderpädagogischer Aufgaben und lnhalte sowie
den Konsequenzen für die Mitglieder. Zusätzlich
dazu_organisierten Mitglieder der Landesgruppe
eine SIL-Veranstaltung für Sprachbehindertenpäd_
agogen. Als Organ der Landesgruppe berichtet
der "Artikulationsspiegel" einmal jährlich über die
Entwicklungen im Sprachheilwesen in Rheinland_
Pfalz. Um sowohl die Einflußnahme der Mitglieder
auf die Verbandsarbeit zu verbessern als auch auf
individuelle Anregungen sowie Vorschläge einge_
hen zu können, hat derVorstand eine Fragebogän_
aktion innerhalb der Landesgruppe durchgeführt.
Bei der im Dezember 1989 durchgeführten Mitglie-
der-Versammlung wurde ein neuer Vorstand ge_
wählt: Dr. Heiko Bodenwaldt (i. Vorsitzender); Bir-
git Atzbach (Geschäftsführerin); Reinhold Marx
(Kassenwart); Elisabeth Orlh-Jung, Angelika Mül-
ler-Schemann und Klaus lsenbruck (Organisation,
Planung und Fortbildung). Aufgrund ihrer Verdien-
ste im Zusammenhang mit der Organisation des
dgs-Kongresses 1988 wurden die beiden ehema-
ligen Landesvorsitzenden peter Broich und Dr. Die-
ter Kroppenberg, denen auch an dieser Stelle noch
einmal besonders zu danken ist, zu Ehrenvorsit-
zenden der Landesgruppe gewählt.

Heiko Rodenwaldt

OVELerektronik

Die SVG-Serie
Sprachverzögerungsgeräte f ür die
Verhaltenstherapie des Stotterns

- SVG 112:Tragbare Sprechhilfen
im Zigarettenschachtelformat

- Sl/G 3: Digitaler Laborverzögerer
für die ambulante Behandlung

Unsere kostenlose Broschüre gibt
Hinweise für Anwendung und
Therapie.

S-Meter
Übungsgerät zur spielerischen Ein-
übung des stimmhaften und stimm-
losen "s"-Lautes.
S-Meter-Eisenbah n koffer
Modelleisenbahn im Transportkoffer
zum Anschluß an das "S-Meter".
Die Eisenbahn fährt, wenn das »s«
richtig gesprochen wird.

Sprach-Trainer
Übu ngsgerät zur Sprachaufzeich-
nung und -wiedergabe in Digital-
technik, 2 Spuren.

Audiotest AT 6.000
Preiswerter quick-check Audiometer
zur Uberprüfung des Sprachgehörs.

Audiotest AT 8.000
M i kroprozessorgesteuerter
Audiometer für Einzel- und Reihen-
gehöruntersuchungen.

Außerdem folgende Geräte:
Sprachstudienrecorder, Kassetten-
recorder, Sprachpegelmesser,
Zubehör.

NEG NOVEL elektronik GmbH
Hattinger Straße 312,4630 Bochum 1

Telefon (0234) 451900
Telefax (0234) 451901

Technische Geräte
für die Sprachtherapie
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Saarland
Di e aktu el t e E ntwickl u ng de r I nteg ration sförde r u n g
im Saarland

Nachdem im Saarland die gesetzlichen Vorausset-

zungen für eine gemeinsame Unterrichtung von

Behinderten und Nichtbehinderten in Schulen der

Regelform (lntegration) geschaffen wurden, wer-

den die Möglichkeiten einer integrativen Beschu-

lung Behinderter in Regelschulen in zunehmen-
dem Maße wahrgenommen'

Waren es 1986 20 lntegrationsmaßnahmen, so wa-

ren es 1987 bereits 64, 1988 145 und 1989 233'

Zum Schul.iahr 1990/91 wird sich diese Entwick-

lung fortsetzen. Man rechnet für das kommende

Schuljahr mit 350 bis 4OO lntegrationsmaßnah-

men.

Nach dem Schulordnungsgesetz (§ 4 Absatz 1 in

der Fassung vom 4' Juni 1986: »Der Unterrichts-

und Erziehungsauftrag der Schulen der Regelform

umfaßt grundsätzlich auch die behinderten Schü-

ler,,) können alle Behinderten in Regelschulen be-

schult werden, sofern die schulorganisatorischen,
personellen und sächlichen Voraussetzungen an

der jeweiligen Regelschule eine hinreichende För-

derung des behinderten Kindes und Jugendlichen
gewährleisten.

ln den vergangenen vier Jahren wurden, abgese-

hen von blinden und gehörlosen Kindern, Kinder

mit anderen Behinderungen integrativ in Schulen

der Regelform beschult'

lm einzelnen ergibt sich folgendes Bild:

men nach Behinderungenlntegrationsmaßnah

Behinderungen 1 986 1 987 1 988 1 989

Blindheit
Gehörlosigkeit
Geistige Behinderung
Körperbehinderung
Lernbehinderung
Schwerhörigkeit
Sehbehinderung
Sprachbehinderung

0
0
4
6
3
2
2
1

2

(1

0
0
7
7

25
17

2
2
4

0
0

1 6 (5).
27(2).
69
19

5
5
4

0
0

1 6 (8).
47 (21.

107
24

5
22
12Erziehungshilfebed ürftigkeit

Summe 20 64 145 233

- 0. = Anteit von Maßnahmen in Form der Kooperation eingerichtet'

Die lntegrationsmaßnahmen beschränken sich ln den vergangenen vier Jahren ergab sich fol-

nicht nur auf den Grundschulbereich. Sie werden gende Verteilung:

auch in allen anderen Schulformen durchgeführt.

lntegrationsm aßnahmen nach Schulformen

Jahr GS HS RS GY SO SummeGES

1 986
1 987
1 988
1989

16
46

102
160

0
5
6

10

20
64

145
233

3
7

22
29

1

0
1

2

0
5
7

22

0
1

0

Nach dem Lehrplan kann eine lntegrationsmaB-
nahme zielgleich oder zieldifferent durchgeführt
werden. Bei zieldifferenten Maßnahmen wird für
das behinderte Kind der Lehrplan der entspre-

chenden Behindertenschule - Lehrplan tür Lern-
behinderte (.L.r, Lehrplan für Geistigbehinderte
("G,, - berücksichtigt.

lm einzelnen ergibt sich folgendes Bild:

I ntegration nach Lehrplänen

Jahr zielgleich
zieldiflerent zieldifferent

,G"L"

1 986
1 987
1 988
1 989

5
7

11

11

6
28
69
23

I
2A
58
89

Alle Erziehungsberechtigten behinderter Kinder
und Jugendlicher können einen Antrag auf eine in-
tegrative Beschulung ihres behinderten Kindes -
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unabhängig von der Art und Schwere der jeweili-
gen Behinderung - stellen.
ln jedem Einzelfall wird durch elnen Förderaus-
schuß, der f ür jede lntegrationsmaßnahme gebildet
wird, überprüft, ob das behinderte Kind an der Re_
gelschule hinreichend gefördert werden kann. Der
Förderausschuß kann auch eine integrative Be-
schulung ablehnen und den Besuch der entspre-
chenden Schule für Behinderte empfehlen. Spricht
der Förderausschuß eine Empfehlung für eine inte-
grative Beschulung eines Kindes aus, so legt er
auch die Rahmenbedingungen für die Durchfüh-
rung der Beschulung im Regelschulbereich fest,
d. h., er schlägt den sonderpädagogischen Förde-
rungsbedarf für die geplante lntegrationsmaß-
nahme vor.

Die Entscheidung, wo und wie ein behindertes
Kind schulisch versorgt wird, trifft nach genauer
Prüfung der Empfehlungen des Förderausschus-

ses die Schulaufsichtsbehörde (der Schulrat). Vor
dem Hintergrund der zu wahrenden Kostenneutra_
lität kann der Schulrat nur in dem Umfang lntegra-
tionsmaßnahmen realisieren, wie er verfügbäre
Lehrerstunden aus dem SonderschulbereicÄ hat.
Man kann davon ausgehen, daß zum Schuljahr
1990/91 die Reserven der überhangstunden
(Überhangstunden als Folge der rüclläufigen
Schülerzahlen an Schulen für Behinderte) äus
dem Sonderschulbereich aufgebraucht sind und
daher aus Kostengründen - Neueinstellungen für
lntegrationsmaßnahmen sind nicht vorgesehen _
nicht alle geplanten lntegrationsmaßnahmen reali_
siert werden können.

Der sonderpädagogische Förderbedarf, der im we_
sentlichen von Art und Grad der Behinderung ab-
hängt, wird für jeden lntegrationsfallfestgelegt. Die
in der folgenden Übersicht dargestellten Woichen-
stunden pro Kind sind gemittelte lst-Werte.

Ambulanzlehrerwochenstunden in I ntegrationsmaßnahmen

1986/87 't987/88

Wo. pro Wo. pro
Std. Kind Std. Kind

1988/89 1989/90
Behinderungen

Wo.Wo.
std.

pro
Kind std.

pro
Kind

Blindheit
Gehörlosigkeit
Geistige Behinderung
Körperbehinderung
Lernbehinderung
Schwerhörigkeit
Sehbehinderung
Sprachbehinderung
Erziehungshilfebed.

0
0

26
I
I
2
8
4
7

6,5
1,5
3,0
1,0
4,0
4,0
3,5

0
0

96
68

426
62
14
29
'1 

1

8,7
2,7
6,2
3,3
2,8
5,8
2,8

0
0

78
157
65.1

87
16

102
53

0
0

45 7,5
14 2,0
98 3,9
54 3,2
I 4,0

10 5,0
3 0,8

9,8
3,4
6,1

3,6
3,2
4,6
4,4

Summe
Vollzeitlehrerfälle

232
8,9

65
2,5

706
27,2

1144
44,0

Die i ntegrative Besch u I u ng behinderter Ki nder/Ju-
gendlicher im Regelschulbereich ist eine Alterna-
tive zum bestehenden Sonderschulwesen. Es wird
auch künftig, so verlautet es aus dem Kultusmini-
sterium, nicht daran gedacht, die Schulen für Be-
hinderte (Sonderschulen) abzuschaffen. Es wird
keine lntegration verordnet, vielmehr muß sie von
den Erziehungsberechtigten beantragt und durch
ein aufwendiges Prüfuerfahren genehmigt werden.

Toni Lauck

Schleswig-Holstein
Mit einiger Verzögerung wird die lntegrationsde-
batte jetzt auch in Schteswig-Holstein geführt.
Die Sonderschulen, insbesondere die Schulen für
Lernbehinderte, befinden sich in einem prozeß der
Entwicklung und Wandlung hin zum Förderzen-
trum, d. h., neben der Beschulung in einer Sonder-

schule werden in enger Kooperation mit Regel-
schulen vermehrt integrative Unterrichtsformen
angeboten. lm Sinne der Prävention gewinnt dabei
die ambulante Förderung an Bedeutung.

Die Rolle der Sprachheilpädagogik in der lntegra-
tion hat die dgs-Landesgruppe Schleswig-Holstein
in ihrem Grundsatzpapier "Perspektiven sprach-
heilpädagogischer Arbeit in Schleswig-Holstein"
vom November 1988 ausführlich diskutiert und die
Vorstellungen über die optimale Förderung
Sprachbehinderter dargelegt. Zv Zeit wird ein in-
tegratives Fördermodell in Form eines "Sprachheil-pädagogischen Zentrumso erarbeitet. Es baut auf
den bestehenden lnstitutionen im Sprachheilwe-
sen unseres Landes auf und ermöglicht die Umset-
zung der schulpolitischen Vorstellungen.
Seit etwa einem Jahr sind auf regionaler Ebene
Kreisfachberater für Sprachheilpädagogik einge-
selzl. Zu ihren Aufgaben gehört die Koordination
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aller sprachheilpädagogischen Maßnahmen im
Kreisgebiet. ln enger Zusammenarbeit mit dem

IPTS, Seminar Kiel lür Sonderschulen, sollen für

Arbeitsgemeinschaften und/oder Fachkonferen-

zen Fortbildungsveranstaltungen organisiert und

geleitet werden. Des weiteren soll der Kreisfachbe-

rater fachlich und organisatorisch beratend tür die

Sprachheillehrer in den Ambulatorien zur Verfü-

gung stehen.
ln der schulpolitischen Diskussion im vergange-

nen Jahr spielte der Entwurf eines Gesetzes zur

Anderung des schleswig-holsteinischen Schulge-
setzes eine große Rolle. Der Vorstand der Landes-

gruppe hat im Rahmen der Anhörung der Ver-

bände und in schriftlicher Form zum Entwurf Stel-

lung genommen. lnzwischen wurde das neue

Schulgesetz mit vielen Anderungen vom Landtag

verabschiedet. Es wird zum neuen Schuliahr in
Kraft treten.
lm April 1989 hatte der Vorstand der Landesgruppe
Gelegenheit, in einem Gespräch mit der Ministerin
für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur, Frau

Eva Rühmkort, die Position der Landesgruppe zu

den Themen lntegration sprachbehinderter Schü-

ler und Aus-, Fort- und Weiterbildung vorzutragen
und zu diskutieren. Frau Ministerin Rühmkorf be-

stätigte uns, daß Sprachheilgrundschulen bzw.

-klassen auch zukünftig als zentrale Einrichtungen
erlorderlich bleiben und ihnen durch eine Planstel-

lengarantie ermöglicht wird, mehr integrative Maß-

nahmen als bisher durchführen zu können.

Ein weiterer Schwerpunkt der Verbandsarbeit er-
gab sich durch die Kontaktaufnahme mit Prof' Dr.

U. Oskamp, dem neuen Lehrstuhlinhaber für
Sprachheilpädagogik am lnstitut fÜr Heilpädago-
gik der Pädagogischen Hochschule Kiel. ln einem

ersten Meinungsaustausch bekundeten die Ge-

sprächspartner ih re..Bereitschaft zu r konstruktiven
Zusammenarbeit. Übereinstimmung zeigte sich

bei der Beurteilung der immer noch unbefriedigen-
den Ausbildungssituation am HPl, insbesondere
auch im Hinblick auf neue Aufgabenfelder für Son-

derschullehrer.
Fortbildungsveranstaltungen der Landesgruppe
fanden u.a. im Frühiahr 1989 zum Thema "Myo-
funktionelle Therapie" mit Frau D. Freiesleben und

im Herbst 1989 zum Thema "Psychomotorische
Förderung auf neurophysiologischer Basis als

Sprachtherapie" mit Herrn A. Burmeister und Frau

Ch. Schumacher statt. Beide Veranstaltungen so-
wie die Jahreshauptversammlung am 7. Dezember

1989, zu der zur Diskussion zum Thema "Sprach-
behinderte Kinder - Wege zukÜnftiger Förde-

rung" eingeladen worden war, waren erfreulich gut

besucht. Für den Vorstand war dies eine Bestäti-
gung, daß mit diesen Themen die lnteressenlage
der Mitglieder getroffen werden konnte.

Auf überwiegende Zustimmung (nicht nur bei den

Mitgliedern unserer Landesgruppe) stieß auch un-

sere schleswig-holsteinische Verbandszeitschrift

"Dicke Lippe". lm Mai erscheint Nr. 3, und wir war-

ten gespannt darauf, was unser "Chefredakteuru
Helmut Mross wieder an fachlichen, praxisbezoge-

nen, informierenden und unterhaltenden Beiträ-

gen zusammengestellt hat. Daher ist ihm und den

Kolleginnen und Kollegen, die ihn durch aktive Mit-

arbeit unterstützen, auch an dieser Stelle ganz be-

sonders zu danken. lngebutg Steffen

Westfalen-LiPPe
Landesgruppe

- Mitgliederstand: Mai 1988: 164; Mai 1990: 163'

- Vorstand:
'1. Vorsitzender: Hans-Detlef Heining (Rheine)

2. Vorsitzender: Johannes Markus (Brakel)

Rechnungsf ührerin: B. Grziwotz-Lüdke (Werne)

Schriftführer: Klaus Barthelmes (Witten)'

S p rach h ei t beauft ragte / Sprac h hei I am b u I an ze n /
lreie Praxen

lnnerhalb des Bereichs der dgs Westfalen-Lippe

besteht eine Arbeitsgemeinschaft für das Sprach-

heilwesen, in der die Sprachheilbeauftragten der

Kreise und kreisfreien Städte sowie die Leiter der

Sprachheileinrichtungen (stationäre Einrichtun-
gen, Sonderkindergärten und Schulen für Sprach-

behinderte) zusammengeschlossen sind.

Dazu finden iährlich zwei Arbeits- und Fortbil-

dungsveranstaltungen in Bad Waldliesborn statt.

Durch diese Arbeitsgemeinschaft und die Landes-
gruppe insgesamt erfahren die Mitglieder und Mit-

ärbeiter vielfältige Anregungen und Hilfen inhalt-
licher rechtlicher und organisatorischer Art für ihre

Arbeit vor Ort. Leiter dieser Arbeitsgemeinschaft
ist Horst Ungermann (Unna). lhm sei an dieser
Stelle für sein gro8es Engagement besonders ge-

dankt.
Ebenso bemüht war die LG, Mitglieder bei Fragen

der Kassenzulassung zu beraten und zu unterstüt-

zen.

Stati on äre E i n richt u ngen / Sond e*i nd ergärte n /
Sc h u le n f ü r Sp rach beh i nd erte

lm Bereich der Landesgruppe arbeiten acht statio-

näre Einrichtungen eng mit den Sprachheilambu-
lanzen und freien Praxen zusammen. Dies gilt
ebenlalls für clie in der Arbeit mit Vorschulkindern
stehenden Sonderkindergärten. lm schulischen
Bereich bestehen zur Zeil30 Schulen für Sprach-

behinderte im Primarbereich sowie fünf im Bereich

der Sekundarstufe l. Es kann davon ausgegangen
werden, daß bei der hohen Akzeptanz der Schule
für Sprachbehinderte auf seiten der Eltern die
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Schülerzahlen steigen und weitere Schulen ei nge-
richtet werden

ln den Schulen für Sprachbehinderte werden
Schüler mit schwerwiegenden Sprachbehinderun-
gen aufgenommen, die durch schulbegleitende
oder zeitlich begrenzte stationäre Maßnahmen
nicht behebbar sind. Dabei umfaßt die primarstufe
die Eingangsklasse sowie die Klassen 1 bis 4. Für
langanhaltende Fälle schwerer Sprachstörungen
werden darüber hinaus Schulen für Sprachbehin-
derte im Bildungsbereich der Hauptschule geführt.
Es sind zunehmend Organisationssysteme erfor-
derlich und in der Erprobung, die aufgrund der sich
als komplexer darstellenden Behinderungen indivi-
duelle sonderpädagogische Förderma8nahmen
möglichst ortsnah anbieten können. Hier erfordern
ambulante, kooperative und integrative Konzepte
neben der Arbeit in eigenständigen Schulen für
Sprachbehinderte eine Ausweitung des Aufgaben_
feldes des Sonderpädagogen sowie eine entspre-
chende Aus- und Fortbildung der Kolleginnen und
Kollegen.

Fo rt bi ld u n gsveran stalt u nge n

- 15. Juni 1989 Myofunktionelle Therapie
(Dr. Berndsen)

- 26. März 1990 lntegrationsstörungen
(Herr Breitenbach)
(Veranstaltung f ü r begrenzten
Teilnehmerkreis)

Geplant:

- Das Spiel in der Sprachtherapie

- Auswirkungen des Gesundheitsrelormgeset-
zes im Bereich der Hilfen für Sprachgestörte.

Hans-Detlel Heining

Bericht des Referenten für
besondere Aufgaben
An den in Heidelberg jährlich zweimal stattfinden-
den Sitzungen des Arbeitsausschusses für "F1s1-,
Stimm- und Sprachschäden" (Deutsche Vereini-
gung für die Rehabilitation Behinderter e.V.) habe
ich als ständiges Mitglied regelmäßig teilgenom-
men. Schwerpunktthemen im Berichtszeitraum
waren:

- Aktueller Stand der Beratungen zur Strukturre-
form im Gesundheitswesen

- Beschättigung von Gehörlosen/Schwerhörigen
in lärmintensiven Betrieben

- Heil- und Hilfsmittel-Richtlinien, Abschnitt F -Hörhilfen, Begutachtungsanleitung bei
Schwerhörigkeit und Hörgeräteversorgung

- Festbeträge für Hörgeräte

- Neueinführung der Früherkennungsuntersu-
chung U9 im fünften Lebensjahr.

Ferner habe ich im Ausschuß darüber berichtet,
daß bis 1992 eine EG-Richilinie zur gegenseitigen
Anerkennung von vergleichbaren Hochschuldif, lo_
men erarbeitet werden soll. Hierbei werden wieder
Probleme im Bereich der Therapieberufe für
Stimm-, Sprech- und Sprachstörungen deutlich,
die aus den unterschiedlichen Ausbildungsgängen
für Logopäden, Sprachheilpädagogen-(Sprach-
heillehrer) und anderen Berufsgruppen resultie_
ren. Auch wenn dieser Tagesordnungspunkt im
wesentlichen nur der lnformation und der persön_
lichen Meinungsbitdung der Ausschußmiiglieder
dienen sollte, zeichneten sich schwer überbrück_
bare Gegensätze ab. phoniater und Krankenkas_
sen lehnen die Akademisierung der Logopäden-
ausbildung ab, unterstützen aber den "Alleinvertre-tungsanspruch" der Logopäden, nicht nur aus
finanziellen Gründen. Die Logopäden sind mit
Blick auf die kommenden EG-Vorschriften an der
gesetzlichen Anhebung der "unangemessenen
Eingangsvoraussetzungen" ihrer Berufsausbil-
dung (mittlere Reife in der Bundesrepublik) inter-
essiert, zumal heute kaum noch Bewerber ohne
Abitur in die Logopädenlehranstalten aufgenom-
men würden. Die Sprachheilpädagogen wiederum
wären mit einer "Harmonisierung" aller Ausbil-
dungsgänge im Bereich "Stimm- und Sprachstö-
runsen« auf Hochschulebene einverstanden, was
jedoch von Phoniatern und Logopäden - mit un-
terschiedlichen Begründungen - abgelehnt wird,
jedenfalls zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Daher
wurde im AusschuB festgestellt, "daß es Aufgabe
der jeweiligen Berufsverbände sei, hier den ent-
sprechenden EG-Gremien Vorstellungen aus ihrer
Sicht zu unterbreiten".
Dem Referenten für besondere Aufgaben in Ver-
bindung mit dem gesamten Hauptvorstand wurde
auf der Delegiertenversammlung in Mainz 19gg
probeweise auch das Referat für Fortbildungsfra-
gen übertragen. Handlungsbedarf ist kaum ent-
standen. Die Landesgruppen haben sich im Be-
reich Fort- und Weiterbildung an der lnteressen-
lage ihrer Mitglieder orientiert und Veranstaltungen
ohne "zenlrale Hilfe" durchgeführt. So gesehen ist
das Referat überflüssig, es sei denn, es umfaßt in
Zukunft - in Anlehnung an die VdS-praxis (Ver-
band deutscher Sonderschulen) - die,Aus-, Fort-
und Weiterbildung sprachheilpädagogischer Be-
rufe", was für Sprachheilpädagogen und Logopä-
den in Deutschland West und Ost bedeutsam wer-
den könnte.
Zur Frage der Mitglieder im Ruhestand: Hier habe
ich an anderer Stelle Vorschläge unterbreitet. Als
Betroffener halte ich Behutsamkeit für angezeigt.
Vielleicht gibt es erste Erfahrungen und Erkennt-
nisse auf dem KongreB 1990 in Marburg.

Egon Dahlenburg
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lnterdisziplinäre Vereinigung lür
StotterthöraPie (lVS) gegründet

Aus dem "Arbeitskreis der Therapeuten Stottern-

der", der seit 1979 jährlich Arbeitstreffen für Prakti-

ker unterschiedlicher Berufsgruppen durchgetührt

hat, ist ein neuer Verband hervorgegangen: die ln-

terdisziplinäre Vereinigung für Stottertherapie
(lVS). Die vielfach geäußerten Bedürfnisse nach

Fortbildungsangeboten im Bereich Stottern/Stot-

tertherapie hatten diesen Schritt nahegelegt' Zwar

ist in den vergangenen Jahren auf Kongressen und

Tagungen der verschiedenen Berufsverbände fast

immer auch der Problemkreis Stottern berücksich-

tigt worden. Aber eine intensive Auseinanderset-
zJng mit den spezifischen Schwierigkeiten, den

therapeutischen MÖglichkeiten und Grenzen war

meist nicht möglich, weil neben dem Stottern ie-
weils auch andere Störungsbilder Zeit und Raum

beanspruchten.
Von ihrer Ausbildung her haben bekanntlich in der
Bundesrepublik verschiedene Berufsgruppen die

Qualifikation zur Behandlung des 
-Stotterns 

erwor-

ben. Sowohl Logopäden und Arzte als auch

Sprachheilpädagogen und Psychologen sowie

eine Reihe anderer Therapeuten sehen sich in ih-

rer täglichen Praxis mit der Frage konfrontiert, wie

sie ein adäquates Behandlungskonzept für ihre

stotternden Patienten bzw. Klienten entwickeln und

umsetzen können. Trotz einer Fülle von Literatur -
oder vielleicht gerade deshalb - fühlen sie sich oft

überfordert, den individuellen Ausprägungen des
Stotterns gerecht zu werden. Dies belegen die viel-

fältigen Anfragen nach Fortbildung bzw. Erfah-

rungsaustausch über Therapieverfahren.

Hinzu kommt folgendes Problem: Betroffene be-

richteten häufig von vielen erfolglosen Versuchen,

eine adäquate Behandlung bzw. grundsätzliche ln-

formationen über das Stottern zu erhalten, nicht

zuletzt deshalb, weil aut seiten der Therapeuten
keine für ihr spezifisches Problem zuständige lnsti-

tution als Ansprechpartner fungierte. So übernah-

men Selbsthilfegruppen oder der Bundesverband
Stottererselbsthilfe e.V. diese Aulgaben, trugen zur
lnformation der Öffentlichkeit bei und führten im
Rahmen ihrer Bildungsarbeit Seminare und Veran-

staltungen zum Thema Stottern durch. Auch für
eine in Perspektive zu entwickelnde Zusammenar-
beit der Stottertherapeuten auf europäischer und
internationaler Ebene lehlte bis dato in der Bun-

desrepublik eine entsprechende lnstanz.

Nach dem Beispiel der Niederländischen Vereini-
gung für Stottertherapie (NVST) hat sich nun wäh-
rend des 12. Arbeitstreffens der Therapeuten Stot-

ternder am 20. November 1989 auch bei uns ein

Verband gegründet, der versuchen will, den Fort-

bildungsinteressen mit spezifischen Angeboten zu

entsprächen und in bezug auf Öfientlichkeitsarbeit
sowie gesundhelts- und sozialpolitische lnitiativen

der Koordination und Kooperation im lnteresse der

Betroffenen tätig zu werden. Um von vornherein

möglichen MiBverständnissen vorzubeugen und

deullich zu machen, daß es nicht um die Schaffung

einer neuen Berufsgruppe oder eine berufsständi-

sche Abgrenzung geht, wurde schon bei der Na-

mensgebung dai Anliegen der Zusammenarbeit

zwischen den verschiedenen Behandlergruppen
betont: Die lnterdisziplinäre Vereinigung für Stot-

tertherapie (lVS) will auf den bereits erworbenen

Qualifikationen der einzelnen Therapeuten auf-

bauen und die Kenntnisse und Fähigkeiten der ie-

weiligen Berufsgruppe f ür die Weiterqualifizierung
der anderen nutzen.

ln der Satzung der IVS ist dementsprechend als

Ziel die Verbesserung der therapeutischen Versor-

gung Stotternder mit den dafür notwendigen Maß-

nahmen, nicht aber eine berufspolitische lnteres-

senvertretung der Mitglieder genannt. Um so mehr
ist für die IVS eine Zusammenarbeit mit den Be-

rufsverbänden der in der IVS organisierten Thera-

peuten und allen sonstigen im Bereich der Be-

handlung von Stimme, Sprache und Sprechen täti-

gen lnstitutionen unabdingbare Voraussetzung fÜr

eine sinnvolle Entwicklung ihrer Tätigkeit.

Zunächst soll mit Unterstützung von erfahrenen

Praktikern ein regional bezogenes Angebot an Se-

minaren und Workshops entwickelt werden, wel-

ches später durch Tagungen und ein nach dem

Baukasten-Prinzip organisiertes System von Fort-

und Weiterbildung ergänzt wird. Außerdem will die
IVS als eine Art Dienstleistung eine Adressenkartei
erstellen, die helfen soll, Referenten, Therapie-
Supervision oder geeignete Behandlungen zu fin-

den. Nicht zuletzt soll im Rahmen der Offentlich-
keitsarbeit auf die Probleme von Stotternden aut
merksam gemacht und durch Förderung von For-

schungsprojekten therapierelevanter Erkenntnis-
fortschritt gewonnen werden.

Informationen über die IVS sowie Mitgliedsanträge
sind über die Geschäftsstelle (lVS Stefan Siewing,
Hohentorsheerstraße 76, 2800 Bremen 1) zu bezie-

hen. Horst Oertle
IVS-Vorsitzender
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1. Griesbacher Fachgespräche
der Sprachheilpädagogen
Am 2.13. Dezember 1989 fanden die ersten Gries-
bacher Fachgespräche der Sprachheilpädagogen
im Stift Rottal in Bad Griesbach im Rottal statt, zu
denen der Stiftsdirektor, Herr Langer, und die
Sprachheilpädagogin Susanne Schachtner, M. A.,
eingeladen hatten. Das Zlel dieser wissenschaft-
lich-praktischen Fachtagung war der Austausch
von Erfahrungen; sie stand nicht unter einem Rah-
menthema, sondern es wurden verschiedene The-
menschwerpunkte, wie z. B. Aphasiologie, Myo-
funktionelle Therapie, Stimmstörungen, Multiple
Sklerose, referiert und diskutiert.
Frau Prof. Dr. A. Kotten-Sederqvist von der Univer-
sität München, Lehrstuhl für Sprachbehinderten-
pädagogik, hielt das Hauptreterat zum Thema
"Frühe Ansätze zur linguistisch orientierten Diffe-
rentialdiagnose der Aphasie" und bereicherte da-
mit den lnhalt der Fachgespräche um wertvolle ln-
formationen zur Geschichte der Aphasiediagnose.

S. Schachtner, Griesbach im Rottal, berichtete
über ihre Erfahrungen mit MS-patienten. Enga-
giert hat sie sich zumZiel gemacht, ein ganzheit-
liches Therapiekonzept in die Praxis umzusetzen,
wobei alle Bereiche sprachheilpädagogischen Ar-
beitens je nach Einzelfall zum Tragen kommen.

U. Müller, München, berichtete über das Projekt

"Gehirn und Zeit. am lnstitut für Medizinische Psy-
chologie der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen (Vorstand: Prof. Dr. E. Pöppel). Sie sprach
über experimentelle Paradigmen zur Erforschung
der zeitlichen Strukturierung, d. h. Synchronisa-
tion und lntegration psychischer Funktionen und
daraus ableitbaren Konsequenzen für die Diagno-
stik und Therapie von Hirnleistungsstörungen am
Beispiel der Aphasie.

U. Miehlke, Landsberg, sprach als erfahrene
Sprachheilpädagogin über ihren Alltag mit

"tongue-thrust"-Patienten und wie sie anhand der
Myofunktionellen Therapie, auf der Dissertation
von Frau Dr. V. Hahn "Myofunktionelle Therapie:
Ein Beitrag zur interdisziplinären Fundierung aus
der Sicht der Sprachbehindertenpädagogik. ba-
sierend, Kindern und Jugendlichen helfen kann,
ihr orofaziales Muskelgleichgewicht und eine nor-
male Artikulation wiederherzustellen.

W. Gebhard, München, berichtete ausführlich über
die Assoziationsmethode von M. McGinnis und
ihre Anwendungsmöglichkeiten insbesondere bei
schweren Entwicklungsdysphasien bzw. kind-
lichen Aphasien, wie sie McGinnis nannte. Anhand

eines Fallbeispiels war Gebhard in der Lage, zu
zeigen, wie wichtig es ist, sich auf den einzelnen
Patienten zu konzentrieren und immer offen und
vorurteilsfrei gegenüber Therapiemethoden zu
sein.

K. Bogdain, Oberschleißheim, erinnerte uns in ih-
rem Beltrag "Erfahrungen mit geriatrischen Apha-
siepatienten", daß noch sehr viel in diesem Be-
reich zu leisten ist, insbesondere aufgrund der weit
verbreiteten Meinung, daß bei Aphasiepatienten
hohen Alters jede Therapiemaßnahme einer Fehl-
investition gleichzusetzen sei. Sie betonte die
Dringlichkeit von Öffentlichkeitsarbeit auf diesem
Gebiet und stellte ihren sprachheilpädagogischen
Alltag mit Begeisterung dar.

K. Bandomer und l. Eicher, München, gingen in ih-
rem Beitrag auf die praktischen Aspekte der
Stimmtherapie bei funktionellen Stimmstörungen
ein. Dabei wurden Tonbandaufnahmen von drei
Patienten vorgespielt und schließlich praktische
Ubungen in bezug auf allgemeine Entspannung,
Körperhaltung, Atmung, Lockerung der orofazialen
Muskulatur, Senkung des Kehlkopfes, Stimmein-
satz und Artikulation durchgef ührt.
Die Teilnehmer bedanken sich bei den Organisato-
ren für eine gelungene Tagung sowie die hervorra-
gende Unterkunft im Appartementhaus Maxhöhe,
Bad Griesbach. Darüber hinaus dürfen die Gau-
menfreuden und die landschaftliche Umgebung
nicht vergessen werden, die ebenfalls zu einer an-
genehmen Atmosphäre der Tagung beitrugen. lns-
gesamt kann man auch dank der engagierten Teil-
nehmer von einer sehr erfolgreichen Fachtagung
sprechen, die dieses Jahr wieder stattfinden wird.
Der genaue Termin wird noch bekanntgegeben.

Susanne Fongaro Levorin

Deutsch-deutsche Dozenten konbrenz
ln diesem Jahr wurde die wissenschaftliche Fort-
bildungstagung der Dozentenkonferenz für
Sprachbehindertenpädagogik zum Thema "Be-
handlung des Stotterns in Theorie und Praxis" vom
7 bis 10. März in Berlin-Ost durchgeführt. Die Teil-
nehmer waren einer Einladung des Direktors der
Sektion Rehabilitationspädagogik der Humboldt-
Universität, Herrn Prof. K.-P Becker, gefolgt. Den
Kolleginnen und Kollegen aus der Bundesrepublik
und der DDR war somit der Weg geöffnet, sich per-
sönlich kennenzulernen und das Wissen über ak-
tuelle Zeitströmungen in der Therapie des Stot-
terns auszutauschen.

Zum ersten Mal fand das Treffen auf dem für die
Sprachheilpädagogik so geschichtsträchtigen Ber-
liner Boden statt. Abgesehen von einigen mehr in-
formellen Begegnungen in den fünfziger Jahren
dürfte es zuletzt in Halle 1929 für die Sprachheil-
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pädagogen möglich gewesen sein, gemeinsam an

einer Fachtagung teilzunehmen.

Wer hätte im Sommer 1989, als man die Humboldt-
Universität zum Veranstaltu ngsort wählte, geah nt,

von welchem Auf- und Umbruch diese Märztage
zeugen würden? W. v. Humboldts Fragment "Uber
die Bedingungen, unter denen Wissenschaft und
Kunst in einem Volk gedeihen (1814)", in dem der

Gründer dieser Universität mit zweifelnder Neugier
fragt, ,wohin diese neue Wendung den deutschen
Geist führen werde", bekam unerwartet neuerliche
Aktualität.
Die Tagung bestätigte die ungebrochene Faszina-
tion, die das Thema "Stottern" bis heute ausübt,
ebenso wie die Güte der wissenschaftlichen Er-
kenntnisse, mit der die Therapien des Stotterns
ständig verbessert werden. ln elf Referaten (K.-P.

Becker, U. Mielke, A. Stoll, O. Braun, F. Hoppe, H.

David, R. Bindel, U. Schoor, N. lctz-Bernstein und

W. Dirnberger) wurde der hohe Stand praxisbe-

währter Theorie und qualifizierter Therapie doku-
mentiert, auf dem sich die Sprachbehinderten-
bzw. die Rehabilitationspädagogik befindet.

Der thematische Bogen spannte sich, die augen-
blickliche Situation repräsentierend, über die Be-
handlung aller Altersgruppen, Fragen der interdis-
ziplinären Kennzeichnung iunger Kinder mit Rede-

flußstörungen, kritisch reflektierter und empirisch
abgesicherter Methodenpluralität bis zum Nutzen

und den Problemen unterschiedlicher Versor-
gungseinrichtungen.

Mit Genugtuung wurde am "runden Tisch" bekun-
det, wie einerseits genügend Reibungsfläche für
wissenschaft lichen Meinungsstreit vorhanden war,

andererseits hohe Übereinstimmung in der Ein-
sicht bestand, daß auch die Weiterentwicklung der
Theorie und Praxis der Behandlung des Stotterns
nur von einem Miteinander empirisch-analytischer,
deskriptiver, rationaler, normativer und qualitativer
Strategien, Methoden und Zielsetzungen bestimmt
sein kann. Für dieses Miteinander bieten Sprach-
heilpädagogik und Rehabilitationspädagogik in ih-
rem Status als lntegrationswissenschaften bestens
Gewähr.

ln Diskussionen und manchen informellen Gesprä-
chen am Rande der Begegnung interessierte man
sich für die unterschiedlichen Trends in Forschung
und Lehre an den Hochschulen der Bundesrepu-
blik und der DDR, ferner für berufspolitische Ver-

änderungen in der nahen Zukuntt und für Fragen
der lntegration sprachbehinderter Menschen.

Diese wiederum sehr gut besuchte Tagung war si-
cherlich der Schlüssel zur rechten Zeit für eine Zu-
kunft, die von intensiver zusammenarbeit, gemein-
samem Lernen, Forschen und Lehren möglichst
vieler Dozentinnen und Dozenten in Deutschland

zum Wohle der Fortentwicklung der Theorie und

P rax i s d er Sp rach beh i nd erten päd agog i k besti m mt

sein soll. Stephan Baumgartner

Aggressionen und Angste
Ein Bericht von den 22. lnzigkofener Gesprächen
vom 16. bis 18. März 1990

Aggressionen und Angste im stimm- und sprach-

therapeutischen ProzeB - unter diesem Rahmen-

thema standen die diesiährigen lnzigkofener Ge-

spräche, die zum zweiundzwanzigsten Mal im
Schwäbischen stattlanden. Dieses Thema war am
Ende mehr als ein loses Band, das um eine Vor-

tragsreihe geknüpft wird. Es sollte sich in den drei
Tagen als wahrhaft gesprächsbeherrschend erwei-
sen. Daß nämlich nicht nur von Aggressionen und
Angsten weit enlfernter Patienten die Rede sein

kann, wo ein therapeutischer Prozeß debattiert
werden soll, konnte einem arglosen Tagungskon-
sumenten - und nicht nur diesem - im vorhinein
vielleicht entgangen sein. Das frühsommerlich
strahlende Donautal mochte ein übriges getan ha-

ben, den Anreisenden nicht daran denken zu las-

sen, in einer solchen ldylle möchte es zu sinistren
Anfechtungen kommen, solle mit einem unheite-
ren Thema etwa Ernst getrieben werden. Dem Me-
diziner und Erfahrensten unter den Vortragenden
war es vorbehalten, als erster Referent gegen jede

ldylle der Behandler zu wirken. Souverän verband
Horst Gundermann notwendige Einführung ins All-
gemeine mit Berichten aus eigener Praxis, in de-
nen er die Gegenseitigkeit von Aggressionen und
jedenfalls Angsten des Therapeuten und des Pa-

tienten zur Sprache brachte. Als Leiter der Rehabi-
litationsklinik in Bad Rappenau konnte er außer-
dem von den Erfahrungen seiner Mitarbeiter spre-
chen, wobei er sich auch aul die Ergebnisse einer
von ihm angestellten Fragebogenaktion stützte.
Unumwunden gab er das Fehlen von genügend
Psychologen an seiner Einrichtung zu. Dieses De-
fizit ist auch andernorts nichts Neues. Auf unerwar-
tete Weise sinnfällig wurde dieser Notstand für das
Auditorium jedoch, als ausgerechnet der als näch-
ster Referent eingeplante Bonner Psychologe
Franz Petermann wegen einer Erkrankung ausfiel
und sich durch einen Film über seine lnterven-
tionsverfahren mit aggressiven und ängstlichen
Kindern vertreten ließ. Kein Vortrag hätte deutlicher
machen können, welche Bedeutung die lnter-
aktions-Partnerschaft in jedem therapeutischen
Prozeß hat, als dieses wirkliche Fehlen eines wirk-
lichen Gesprächspartners für die Zuhörer des
Abends. Dieser Einbruch des Realen setzte sich in
der anschließenden Debatte fort, die nicht mehr
ein Sprechen über Angste und Aggressionen an-
derer war, sondern Mitteilung solcher Gefühle an-
gesichts eigener Hilf losigkeit.
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Das wahrhaft unheilvolle Schlagwort von den ,hilf-
losen Helfern" zu widerlegen, schien für die Refe-
renten des zweiten Tages zum unausgesproche-
nen Auftrag zu werden. Dem Bremer Sonderschul-
lehrer Arno Deuse verdankte das Publikum eine
Lösungsvariante von angenehmer (norddeut-
scher?) Kühle. Einen Weg im "Aufbau von Sprech-
sicherheit mit Stotternden durch kombiniertes Ent-
spannungs- und Sprechtraining« sieht er darin,
den durch mancherlei Therapien beanspruchten
Kindern ihr Defizit zunächst als technische Stö-
rung zu zeigen, der auch mit technischen Mitteln
zu Leibe gerückt werden könne. (Das Wort "Leib"
übrigens, von Deuse später nichtsahnend-bre-
misch verwendet, wurde prompt beanstandet. An-
regung womöglich für ein künftiges Thema?)
Deuse arbeitet dabei, wohl als einer der ersten
deutschsprachigen Anwender, mit dem IBM-

"Sprechspiegel", einem Computersystem, das
sprecherische Parameter wie Stimmeinsatz, At-
mung, Lautstärke oder Vokalqualität auf einem
Bildschirm so sichtbar macht, daß die Kinder
selbst damit arbeiten können, freilich unter Anlei-
tung des Therapeuten und im Rahmen verschie-
denster anderer Übungen, vor allem zur Entspan-
nung. Einen gänzlich anderen Weg zu gleichem
Zwischenziel, der Motivation in der Stottertherapie,
stellte der Psychologe Bernhard Trenkle (Rottweil)
vor, der vor allem aus seiner familientherapeuti-
schen Praxis berichtete. Dabei stellte er die Not-
wendigkeit der Eigenleistung und -verantwortung
von Patient und Therapeut in den Mittelpunkt sei-
ner Uberlegungen, inwieweit im Vorfeld einer Be-
handlung über ihren Erfolg mitentschieden wird.

Aus dem Bereich der Familientherapie kam auch
der Beitrag des in Allensbach tätigen Sprach- und
Psychotherapeuten Volkbert Roth (er versteht sich
als Mittler zwischen beiden Disziplinen), der bei
der Vorstellung seines Partner-Aphasiker-Kommu-
nikations-Trainings ("PAKI.) vor allem in einer Hin-
sicht über das Ubliche hinausging: Als einziger
Referent stellte er einen leibhaftigen Patienten vor.

Der 77jährige und dessen Ehefrau waren in einem
zur PAKT-Therapie gehörenden Rollenspiel das le-
bende und lebendige Gegenbild zu den Filmkin-
dern des Vorabends, deren vorgebliche Therapie
ein Rollenspiel der leblosen Art gewesen war. Eine
dritte Spielvariante erlebten die Teilnehmer in Jür-
gen Abreschs Workshop mit dem beziehungsrei-
chen Titel "Über die Risiken, die Stimme zu erhe-
ben". Selbst das Risiko nicht scheuend, regte der
in Falkensteinllaunus tätige Psychologe zu eige-
nem Spielen von sogenannten Selbsterfahrungs-
sequenzen an. Deutlich wurde, daß solcherart an-
gestoßene Prozesse eng geführt und bearbeitet
werden müssen, was im gegebenen Rahmen ge-
wiß nicht möglich war. Den Beitrag, der am weite-

sten in explizit wissenschaftliche Beschäftigung
mit dem vorgegebenen Themenkreis führte, lie-
ferte die Züricher klinische Psychologln Eva
Bänninger-Huber ab. Gleichzeitig gehörte er für
die Zuhörer zu den fesselndsten, was sicher keine
selbstverständliche Kombination ist. Ansatz der
vorgestellten Untersuchung war es, das Stottern
als Emotionsstörung (an Stelle einer reinen
Sprechstörung) zu begreifen. Untersucht wurde
das nonverbale Verhalten von Stotterern im Ge-
spräch mit Nichtstotterern und sein Einfluß auf den
lnteraktionspartner. Die Ergebnisse gingen bereits
in ein neues Behandlungskonzept ein. Eva Bännin-
ger-Huber gelang es, die postulierte Parallelität
von Emotions- und Sprechstörung mit eindrucks-
vollen Videoaufnahmen zu belegen, die dieses
Medium in den Augen einiger Zuschauer reha-
bilitiert haben dürften. Dem Autor haben sich die
gezeigten Schmerzgesichter unmittelbar darauf
aufgedrängt, als eine Leidensgeschichte mit spre-
cherischen Mitteln realisiert wurde: Geert Lotz,
mann, Heidelberger Spiritus rector der lnzigkofe-
ner Gespräche, las "Die Welt im Haigerloh", eine
Erzählung von Theodor Weißenborn. Die gleichen
Bilder zur Erkenntnis der Wissenschaft wie zur
Stimme der Kunst - sicherlich trotz aller Beklem-
mung für den Zuhörer eine schöne Koinzidenz.

Am letzten Tag referierte die Würzburger Logopä-
din Adelheid von Schwerin zu Aggressionen und
Angsten bei Eltern und Kindern unter dem Titel

"Erfahrungen und Möglichkeiten der Hilfe aus der
Arbeit mit Kindern im Vorschulalter", wobei sie um-
fangreiches Spielmaterial vorstellte. Aus der teil-
stationären Behandlung von Vorschulkindern im
Landeskrankenhaus Weinsberg berichtete der Kin-
derpsychologe Thomas von Stosch. Er schilderte
die Zusammenarbeit im Therapeutenteam (Medizi-
ner, Psychologen, Motologen, Logopäden) einer-
seits, mit der Familie andererseits. Eine der überra-
schendslen Wendungen (in beiderlei Wortsinn)
dieser lnzigkofener Gespräche war Thomas von
Stoschs Aussage über das Wesen eines achtjähri-
gen verhaltensgestörten Jungen, dessen Fall er
ausführlich schilderte: "Er hatte niemals Angst."
Die 23. lnzigkofener Gespräche f inden vom 1. bis 3.
März 1991 statt. Das Rahmenthema heißt: Psycho-
motorik. Thomas pachunke

3. Wochenendseminar für Aphasiker
und Angehörige vom 30. März bis
1. April 1990 im Saarland
Das 3. Nohfeldener Familienseminar wurde von
der Saarbrücker Regionalgruppe in Kooperation
mit der Mainzer Gruppe geplant und durchgeführt.
Neben den Referenten trafen sich 28 Aphasiker
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und Angehörige aus den Regionalgruppen Saar-

brücken, Mainz und St.Wendel.
Unter pädagogischer Leitung von Dr. Mike Roth
(Konstanz) wurde in verschiedenen Gruppen
(Aphasiker/Angehörige sowie Aphasiker mit Ange-
hörigen) über soziale und kommunikative Pro-

bleme diskutiert. Ein Schwerpunkt des Seminars
war die Vorstellung von PAKT ("Partner-Aphasiker-
Kom m un i kations-Trai ni ng"). So wurde anhand von
Videofilmen und praktischen Demonstrationen
gezeigt, wie Aphasie die Sprache des Menschen
und dadurch das Gespräch mit diesen Menschen
verändert. Diese Veränderungen sollten gemein-

sam im Gespräch und in Gedanken verarbeitet
werden. Es kann sein, daß besondere therapeuti-
sche Kniffe und Umwege nötig werden, um etwas
zur Sprache zu bringen.
Mike Roth zur Seite standen vier weitere Referen-
ten/Diskussionsleiter: Ursula Heil (lrier), Elisabeth
Hurth (Gailingen), Julia Ungeheuer (Bonn) und
Hermann Loxat (Saarbrücken).

Gerade f ür Aphasiker mit Angehörigen, die zum er-

sten Mal gekommen waren, hat dieses Seminar
viel Kraft und neuen Lebensmut gebracht.
Leider konnten nicht alle Anmeldungen berück-
sichtigt werden, was sicherlich ein lndiz dafür ist,
daß das Angebot an entsprechenden Veranstaltun-
gen zu gering ist.

Große Anstrengungen waren notwendig, bis die fi-
nanzielle Seite geregelt war. Das gesamte Proiekt
war mit fast 6000 DM Kosten verbunden. Ohne die
Hilfe der Teilnehmer, des Saarländischen Sozialmi-
nisteriums, der Rotary-Clubs aus Mainz und Saar-
brücken und der Saarbrücker Gruppe wäre diese
Veranstaltung nicht zustande gekommen.

Entsprechende Wochenendseminare sollen künf-
tig jedes Jahr abwechselnd in Mainz bzw. Saar-
brücken stattfinden. Wenn möglich, soll Teilneh-
mern aus weiteren Gruppen im Saarland und in
Rheinland-Pfalz eine Teilnahme ermÖglicht wer-
den.
Ein ausführlicher Bericht über lnhalte des Semi-
nars wird Anfang Juni 1990 im Tagungsbericht der
3. Fortbildungsveranstaltung'Aphasie" im Saar-
land vom 27.bis29. April 1990 erscheinen. DerTa-
gungsbericht kostet 25 DM. Er wird nach Überwei-
sung des Betrages auf das Konto 6016117 bei der
Volksbank Altenkessel (BLZ 59091400) für Saar-
brücker Regionalgruppe, Stichwort,tragungsbe-
richt", zugeschickt. lngo Kroker

3. Fortbi ldu ngsveranstaltung
"Aphasie" im Saarland
vom 27. bis 29. April 1990

60 Sprachtherapeuten (Logopäden, Sprachheil-
lehrer, Diplompädagogen, staatlich anerkannte

Sprachtherapeuten, Atem-, Sprech- und Stimmleh-
rer) aus dem gesamten Bundesgebiet und Oster-
reich waren für drei Tage nach SaarbrÜcken ge-
kommen, um über sprachtherapeutische Maßnah-
men bei Aphasikern zu diskutieren.
Veranstalter waren die Saarbrücker Regional-
gruppe für Aphasiker sowie die hiesige Logopä-
denlehranstalt.
Um den Rahmen möglichst praxisorientiert zu ge-

slalten, waren alle Beiträge mit anschließender
Aussprache verbunden. Besonders lebhaft wurde
zum Referat der "Prozeßorientierten Aphasiethera-
pie" von Prof. Dr. Rolf Bindel (Hannover) diskutiert.
Anhand von Videofilmen stellte Dr. Mike Hoth (Kon-
stanz) sehr anschaulich das "Partner-Aphasiker
Kommunikations-Training (PAKT)" vor. Claus
Welsch und Werner Rauschahn (Saarbrücken) be-
richteten über sprachtherapeutische Maßnahmen
im Akutkrankenhaus und in der Rehaklinik. Dr.

med. Gawlitza (Homburg) referierte über die Atiolo-
gie und Lokalisation von Aphasien und Dysar-
thrien. Marlene Maurer sprach über eine bundes-
weit durchgef ührte Untersuchung zur sprachthera-
peutischen Versorgung bei Aphasikern und Dys-

arthrikern. lngo Kroker stellte die Regionalgruppen
des 'Bundesverbandes für die Rehabilitation der
Aphasiker e.V." vor. Dietmar Messmer (Konstanz)
zeigte an praktischen Beispielen Wege zur compu-
tergesteuerten Sprachtherapie. Abschließend
sprachen Klaus Judiahn (Saarbrücken) und Ulrike
Freytag (Heppenheim) in ihrer Eigenschaft als Er-
gotherapeuten über Therapiemaßnahmen im sta-
tionären und ambulanten Bereich, während der Di-
plomsozialarbeiter Rodolf Backes über soziale und
familiäre Probleme berichtete.
ln einem abschließenden Gespräch wurde von al-
len Seiten der Wunsch geäußert, praxisorientierte
Beiträge noch stärker zu gewichten. Als besonders
wohlluend wurde die kooperative und sachliche
Diskussion zwischen den verschiedenen Sprach-
therapeuten empfunden. Mit Sicherheit läßt sich
auf dieser Basis auch 1992 die 4. Fortbildungs-
veranstaltung in Saarbrücken durchführen.
Von der Veranstaltung wird Anfang Juni 1990 ein
Tagungsbericht zu einem Preis von 25 DM erschei-
nen. (Weitere Angaben dazu siehe im Bericht über
das 3. Wochenendseminar.) lngo Kroker

Veranstaltungen der lnterdisziplinären
Vereinigung f ür Stottertherapie (lVS)
Mitgliederversammlung und 1. Stotterkonferenz
der IVS: Die Mitgliederversammlung und 1. Stotter-
konferenz findet vom 14. bis 15. September 1990
(wahrscheinlich in Bad Neuenahr) statt. Freitag, ab
'18 Uhr: Mitgliederversammlung. Samstag, ab g
Uhr: 1. Stotterkonferenz der IVS (Vorträge, Work-
shops).
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Forl- und Weiterbildung Süd: Thema: Therapie des
kindlichen Stotterns nach Charles Van Riper und
dem Konzept der Entwicklungsproximalitäl. Teil-
nahmevoraussetzung: Grundkenntnisse und the-
rapeutische Erfahrungen. Zeit: 19. bis 20. Oktober
1990. Ort: Universität München. Referenten: Elisa-
beth Antoine, Logopädin; Dr. Stephan Baumgart-
ner, Psychologe und Sprachheilpädagoge.
Werkstattgespräche: Die Werkstattgespräche
(ehemals Arbeitskreis der Therapeuten Stottern-
deQ finden vom 18. bis 21. November 1990 in Ret-
horn stalt.

Fort- und Weiterbildung Nord: Thema: Stottern bei
Kindern und Jugendlichen - was bringt der

"spieltherapeutische" Ansatz? Zeil: 18. bis 20. Ja-
nuar 1991. Ort: Sprachheilzentrum der AW, Bad
Salzdetfurth. Referent: Heino Mönnich, Psycho-
loge.

Hinweis: Vom 13. bis 16. Juni 1990 findet in Nijme-
gen die 2nd lnternational Conference - Speech
Motor Control And Stuttering - statt.

Nähere lnformationen zu allen oben genannten
Veranstaltungen und Anmeldeformulare sind bei
der Geschäftsstelle der IVS (lVS Stefan Siewing,
Hohentorsheerstraße 76, 2800 Bremen 1) erhält-
lich.

Bundeskonferenz
f ür Erziehungsberatung
lm Rahmen des Kursprogramms der "Zentralen
Weiterbildung der Bundeskonferenz tür Erzie-
hungsberatung" findet vom 24. bis 28. September
't990 die Veranstaltung "Sprachstörungen - Was
tun? Diagnostische Fragen, Behandlungsansätze,
Prävention " statt. Diese f ü nftägige Arbeitstagung
wird von Dipl.-Psych. Heino Mönnich, Prof. Dr.

Siegfried Mrochen und Prof. Dr. Wollgang Wend-
landt geleitet. lm Plenum werden ein Überblick
über Störungen des Sprechens und der Sprache
gegeben sowie Fragen der lndikation sprachthera-
peutischer Maßnahmen geklärt. ln drei Arbeits-
gruppen, die für alle Teilnehmer angeboten wer-
den, geht es anschließend um eine vertiefte Aus-
einandersetzung mit den Themen 'Präventive
Konzepte in der sprachtherapeutischen Praxis. Ar-
beit mit Eltern und Multiplikatoren" (Mönnich), "ln-
tegrative Kindertherapie, kurzzeittherapeutische
Verfahren" (Mrochen) und ,ilherapie des Stotterns.
Behandlungsbausteine für die pv3;is" (Wend-
landt). Tägliche Video-Sessions zu diagnostischen
und therapeutischen lnterventionen ergänzen den
Praxisbezug- lnformationen und Anmeldungen
über: Zentrale Weiterbildung der Bundeskonferenz
für Erziehungsberatung e.V, Amalienstraße 6,

8510 Fürth.

Fortbildung im Sprachheilzentrum
Oldenburg
Supervision und Praxisberatung für Beschäftigte
in der Sprachtherapie. Einführungskurs in ein Mo-
dell kollegialer Supervision. Ort: Sprachheilzen-
trum der Arbeiterwohlfahrt Oldenburg. Termine:
20. Oktober 1990, 17. November 1990, 15. Dezem-
ber 1990, 12. Januar 1991, 9. Februar 1991 (5 Tage
jeweils 6 Std.). Kosten 425 DM. Anmeldung und ln-
formation: Dipl.-Psych. Ulrich Rohlf ing, Haarenfeld
29,2900 Oldenburg, feblon (0441) 7 27 44.

Fortbildung im Sprachheilzentrum
Werscherberg
Die Akzentmethode. Fortsetzungskurs. Referen-
ten: Dr. Kirsten Thyme/Prof. B. Frokjaer-Jensen.
Termin: 12. bis 16. November 1990. Kosten: 500
DM. Ort: Sprachheilzentrum Werscherberg, Post-
fach 1134, 4516 Bissendorf 1. Weitere lnformatio-
nen sind erhältlich bei: Vera Schwarz, Telefon
(05402) 405-45.

Kurse "Myofunktionelle Therapie
(MFT),,

Leitung: Anita Kittel, Logopädin. Kursdaten: 29.
September 1990 (Aufbaukurs; Voraussetzung:
mindestens ein Jahr Therapieerfahrung). 20. Okto-
ber 1990 (Grundkurs). 24. November 1990 (Grund-
kurs) (eweils separate Kurse). Kursort: 7410 Reut-
lingen. Anmeldungen unter Angabe des Berufes
und der Telefonnummer (dienstlich und privat) bei
An ita Kittel, Hornsch uchstraße 12, 7400 T übi n gen.

Akademie fü r Sprachrehabilitation
Weiter- und Fortbildungs-
seminare 1990

11. August 1990: Weiterbildungsseminar: HNO-
Diagnostik, Physiologische Grundlagen mit De-
monstration hals-nasen-ohrenärztlicher Untersu-
chungsmöglichkeiten bei Stimm- und Hörgeschä-
digten. Referent: Dr. Davids, Chefarzt. HNO-
Abteilung Lüdenscheid. Seminarleitung: Priv.-Doz.
Dr. H. Heesen. Ort: Schwesternhochhaus, Kreis-
krankenhaus Lüdenscheid.

18. August 1990: Kolloquium: Prüf ungs-Kolloquium
entsprechend der Kolloquiumsordnung. Vorsitz:
Priv.-Doz. Dr. H. Heesen. Ort: Seminarraum, Kreis-
krankenhaus Lüdenscheid.

8. September 1990: Hauptversammlung der Aka-
demie f ür Sprachrehabilitation.
22. September 1990: Weiterbildungsseminar: De-
monstration modernster diagnostischer und thera-
peutischer Methoden mit Darstellung ihrer Prinzi-
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pien. Referenten: Prof. Dr. Hebestreit (Kernspinto-
mographie, Angiographie, röntgenologische Me-
thoden). Prof. Dr. Anger (lsotopendiagnostik und
-therapie mit besonderer Berücksichtigung der
Störung des zentralen Nervensystems). Priv.-Doz.
Dr. H. Heesen (Ergometrie, Spirometrie, Sonogra-
phie, Elektrokardiographie, Endoskopie, Doppler-
sonographie, Oszillographie, Reographie). Semi-
narleitung: Priv.-Doz. Dr. H. Heesen. Ort: Schwe-
sternhochhaus, Kreiskrankenhaus Lüdenscheid.

20. Oktober 1990: Weiterbildungsseminar: Sprach-
trainingsprogramm für Hörgeschädigte. Sprach-
probleme bei Fehlhörigkeit. Therapieansätze mit
ei ner Sprach-Farbbi ld-Transformation (SFT). Refe-
renten: Prof. Dr. Esser und Herr Wurm, Hörgeschä-
digtenpädagoge. Seminarleitung: Herr Kühn. Ort:
Audiologisches Zentrum des städtischen Kranken-
hauses Gerresheim, Gräulinger Straße 120, 4000
Düsseldorf 12.

20. Oktober 1990: Kolloquium: Prüfungs-
Kolloquium entsprechend der Kolloquiumsord-
nung. Vorsitz: Priv.-Doz. Dr. H. Heesen. Ort: Semi-
narraum, Kreiskrankenhaus Lüdenscheid.

10. November 1990: Weiterbildungsseminar:
Cochlear-Patienten. Sprachrehabilitation nach ge-
hörverbessernden Operationen. Relerent: Dr. Dö-
ring. Seminarleitung: Herr Kühn. Ort: Fachklinik
Kettwig.

8. Dezember '1990: Weiterbildungsseminar: At-
mung - Stimme - Klang. Umgang mit Atmung
und Stimme aus der Sicht der Schule Schlaffhorst-
Andersen, Bewegungsschulung, Physiologischer
Umgang mit der Singstimme, Anleitung zu ökono-
mischem Stimmgebrauch. Referentin: M. Saatwe-
ber, Studienleiterin. Seminarleitung: Herr Mos-
blech. Ort: Seminarräume im ETUF Essen.

lnformation: Grundsätzlich erhalten Sie ca. 14

Tage vor dem §attfindenden Seminar ausführliche
lnformationen über den lnhalt und die Kosten des
Seminars.

Geschäftsleitung: Akademie für Sprachrehabilita-
tion, Geschäftsleitung, Herr Mosblech, Am Park-
friedhof 36, 4300 Essen l, Telefon (0201) 236162.

Vorschau

D. Eggert, B. Lütje und A. Johannknecht: Die
Bedeutung der Psychomotorik für die Sprachbe-
hindertenpädagogik. (Teil ll: lnhalte, Zielsetzungen
und Methoden der psychomotorischen Förderung
sprachbehinderter Kinder.)

l. Oskamp: Beurteilung von Erstlesewerken im Hin-
blick auf die Verwendung in der Schule lür Sprach-
behinderte - Zur Sprache der Fibel -.
O. Dobslaff: Untersuchungen zum Sprechverhal-
ten von Pädagogen und zu den Auswirkungen auf
das Sprechverhalten physisch-psychisch geschä-
digter Schulkinder.

H. Günther und W. Günther Verborgene Defizite
bei sprachautfälligen Kindern.

B. Hogger: Schrift als therapeutisches Mittel bei
Hörgeschädigten.
D. Bonnie und H. Küster: Nico oder der Versuch in-
tegrativer Förderung.

M. G roh nfeldt : Fragestel lun gen zu r sch ulorganisa-
torischen lntegration sprachgestörter Schüler im
Widerstreit der Meinungen.

O. Braun: Anmerkungen zur interdisziplinären Ko-
operation zwischen Phoniatrie und Sprachheilpäd-
agogik.

O. Braun: Therapeutische Sprachförderung bei
stotternden Kindern im Rahmen der Schule.

C. Dalbert und H. Schöler Metasprachliches und
primärsprachliches Wissen: Wissen dysgramma-
tisch sprechende Kinder mehr über Sprache, als
sie sprechen können?

B. Wein, R. Böcklet R. Meixner und St. Klaiman:
Ultraschalluntersuchungen der Zunge bei der Arti-
kulation.

Der dirckte Weg ist der kürzeste und wirtschaftlichste!

Die Lehrmittel und Schriften zur Sprachbehandlung, herausgegeben von der Deutschen
Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e. V, können Sie vorteilhaft direkt vom Verlag beziehen

Wartenberg & Söhne GmbH, Verlag . Theodorstraße 41 w . 2000 Hamburg 50
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Schlagen Sie das Heft genau in der Mitte auf, und
ziehen Sie es unter der dalür vorgesehenen Metall-
schiene des Sammelordners bis zur Hälfte hindurch.
Fertig.

Wenn mehrere Helte eingeordnet sind, drücken Sie
diese lest nach links zusammen, damit Sie mühelos
die weiteren Hefte einziehen können.

Dem Wunsche unserer Bezieher
entsprechend, haben wir für
»Die Sprachheilarbeitu

Sammelmappen
hergestellt, die es gestatten, alle Hefte
laufend einzuordnen, ohne auf den Ab-
schluß eines Doppeljahrganges zu war-
ten. Das nachträgliche Einbinden entfällt
und erspart zusätzliche Kosten.

Der Preis beträgt 21,- DM zuzügl. Porto.

Die Mappen sind geeignet f ür die Doppel-
jahrgänge ab .1969/70 und fortlaufend.
Nicht gewünschte Jahrgangszahlen bit-
ten wir in dem anhängenden Bestellvor-
druck zu streichen.
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An Wartenberg & Söhne Verlag .Theodorstraße 41 . 2000 Hamburg 50

lch/wir bestelle/n zur umgehenden Lieferung:

je 

- 

Sammelmappen lür "Die Sprachheilarbeit" mit den Jahrgangszahlen
1989/90, 1987/88, 1985/86, 1983/84, 1981182, 1979/80, 1977178, 1975176-

Nicht gewünschte Jahrgangszahlen bitte streichen!

Ferner bestelle/n ich/wir aus dem Lehrmittelprogramm lhrer Firma:

Name

Straße

Postleitzahl Ort

Datum

>€
- ----- -- - ------I -II---I -----
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Sprachtherapeutische Praxis

Marita Rick
Eifelstraße 34a
5042 Erftstadt (ca. 20 Min. v. Köln)
Telefon (02235)5290

sucht für sofort

Sprachtherapeut/in
(als freie Mitarbeiter/in)

Keine Freie Arbeit ohne
Bergedorfer Klammerkarten !

Ein völlig neu konzipiertes Lernmittel mit Selbstkontr0lle zur Dif-
ferenzierung und Freien Arbeit in Primar- und Sonderschule.
Bereits 14 Titel lür Deutsch u. lvlathematik zum Einfüh-
rungspreis !

Bergedorler Kopiervorlagen :

NEU: "Leienlernen mii Hand uäo Fuß' -der Leselehrgang für Sprachheil- und Sonderschulen
von Ulrike Marx und Gabriele Stelfen.

Lehrmittelservice: Gollwitz-Titel, Lernpuzzles, Mag-
netbuchstabierspiel, Sensory-Programm, Belohnungs-
aulkleber u. v. a. SOnderinfos anfordern bei:

§\ ;!:!f _v!r!e ilgl,o Persen
*O 

^/iL 
Dorfst,aße 14. D-2152 Horneburg/N.E

Alle Hefte älterer Jahrgänge
der Fachzeitschrift

Die Sprachheilarlceit
können wir an lnteressenten liefern

(Preise auf Anfrage).

Verlag Wartenberg & Söhne
Theodorstraße 41 . 2000 Hamburg 50

Telefon (040) 89 39 48

wir suchen baldmöglichsl für unsere Außenstelle in Kramelheide/Beverstedt
(bei Bremerhaven)

ei ne(n) Logopädi n(en) / Sprachtherapeutin(en)
zur Behandlung einer Gruppe mit 15 Kindern im Vorschulalter, die neben
schweren sprachentwicklungsstörungen auch oft Ausfälle in der wahrnehmung,
der Motorik, den kognitiven Fähigkeiten oder im Verhalten aufweisen.
wir wünschen uns eine(n) Mitarbeiterin(er) mit lnteresse an dieser abwechslungs-
reichen Aufgabe, die viel Veranlwortung und Eigeninitiative verlangt.
Wir bieten:

- selbständiges Diagnostizieren und Therapieren,

- Zusammenarbeit mit einem qualifizierten Team,

- Möglichkeit zu Arbeits- und Fallgesprächen mit anderen Therapeuten,

- Möglichkeiten zur Fortbildung,

- Vergütung erfolgt nach BMT-AW il bis Verg.Gr. tVa.

Bitte wenden Sie lhre Bewerbung an:

Arbeiterwohlfahrt, Kreisverband B remerhaven e. V.,
Sprachheil- und Kindertagesstätte,
Hermann-Ehlers-Straße 2, 2850 Bremerhaven.

Diplom-Sprachhei lpädagogi n

32 J., 1. Staatsex. Sonderschull.,
sucht Anfangsstelle im Bereich
der Sprachheiltherapie.

Zuschriften unter Chiffre Nr. 01/03 SP
an den Verlag Wartenberg & Söhne GmbH,
Theodorstraße 41 w, 2OOO Hamburg 50.



Die Gemeinnützige Gesellschaft für Soziale Dienste m. b. H.
sucht für den neu zu erötfnenden Sprachheilkindergarten Zeven
zum 1. August 1990 bzw. 1. September 1990

1 Logopädin/Logopäden oder Sprachtherapeut/in
1 Sprachtherapeut/in im Anerkennungsjahr
oder
2 Therapeuten mit

38,5 Std.AlVo.
38,5 Std./Wo.

19,25 Std.AlVo.

Die Vergütung erfolgt in Anlehnung an BAT mit zusätzlichen Leistungen.
Wer Spaß an der Arbeit im Elementarbereich und Lust an Teamarbeit hat,
sollte sich angesprochen fühlen.

lhre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an die

Gem. Gesellschaft für Soziale Dienste m. b. H.
z.H. Frau Riedel, Postfach 1427, 2160 Stade.

Der Kreis Soesf sucht für seine Heilpädagogische Kindertageseinrichtung in
Soest-lGt rop zum f rühestmöglichen Zeitpun kt

eine/einen Logopädin/Logopäden ooer.

e i ne/e i nen D i p I .-S p rachtherape uti n/-the rapeute n

mit dem Schwerpunkt Rehabilitation der Sprachbehinderten.
Berufserfah rung ist erwünscht.

ln der Einrichtung werden entwicklungsverzögerte, verhaltensauffällige und geistig
behinderte Kinder im Vorschulalter betreut und gefördert.

Das Aufgabengebiet beinhaltet neben Diagnostik und funktioneller Entwicklungs-
therapie in Einzelbehandlung auch die Elternberatung.

Die Arbeitszeit umfaßt die Hälfte der tariflichen wöchentlichen Vollbeschäftigung.
Die Vergütung erfolgt nach Verg.Gr. Vll bis V b BAT (e nach Berufserfahrung).

Erwartet werden lnteresse an der Arbeit mit den Kindern und intensive
Zusammenarbeit mit den übrigen Fachkräften.

Für zusätzliche lnformationen steht die Leiterin der Einrichtung,
Frau Dipl.-Sozialpädagogin Riegel, unter der Telefonnummer (02921) 8558
zur Verfügung.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und beglaubigten Zeugnisfotokopien
werden innerhalb von 5 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige erbeten an die

Kreisverwaltung Soest, Personalamt, Hoher Weg 1-3, 4770 Soest.

ruiq
I<REI5 SOEST



Die Sprachheilarbeit
c 6068 F

Wartenberg & Söhne GmbH
Druckerei und Verlag
Theodorstraße 41 w
2000 Hamburg 50

'J§S nü782:t *eiü(i?:5*
SCIIILLING-§Ci{rJLE F. SPRACHHT-
H I i'l I E R T F ll . K O f R P E tt tl E H I I'i p E R T F
PA§T§R-HEHREI{§-§TP. 81

1(]fl0 sEPLrri 47

Jahres-Fortbildung in sonderpädagogischer Therapie
bietet die Möglichkeit, über die erlernten Techniken hinaus, die Essenz sonder-
pädagogischen Arbeitens in sich selbst zu finden.
Wir arbeiten berufsfeldorientiert mit Methoden der Körper- und Energiearbeit,
Gestalt, Spiel und Meditation und wenden uns an alle, die in sonder-
pädagogischen Handlungsfeldern tätig sind.

Beginn: Oktober 1990.

Weitere lnformationen: Dr. Renate Eckert/G. Fichtner. Telefon (07381) 4106.

übungsblätter zur Sprachbehandlung
1.-18. Folge mit Übungstexlen,21.-zs.Folge mit Bildern

Tagungsberichte
der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V. 1960-1988

SMS Strukturierte Materialien-Sammlung
lnformative Beschreibung von rund 300 Spiel- und Übungsmaterialien

Testmittel zu r Sprachbehandl u ng
Untersuchungs- und Behandlungsbogen

Lehrmittel und Schriften
zur Sprach hei I päd agog i k

Herausqeqeben von rier
Deutschen Gesellschaft f ur Sprachheilpädagogik e.V

Ausführliche Prospekte auf Anforderung direkt vom Verlag:

Wartenberg & Söhne . 2 Hamburg 50 . Theodorstraße 4l


